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Frankreich.
Okt. Der Pseudoanarchist Devove, 
einen Bankdirektor, unter der Drohung 
Dynamit in die Luft zu sprengen, 
einer bestimmten Stelle 10,000 Frcs.

Stadt und £anb.und Anzeiger für

Bestellungen 
auf diese Zeitung für das 4. 
Quartal nehmen auch jetzt noch 
alle Postanstalten, Landbries­
träger, sowie die Expedition 
entgegen.

JnsertilMS-««fträge an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung. 
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daß die Verhältnisse in der Fischereigrenze für Deutsch­
land keineswegs so günstig liegen wie für Dänemark 
und sie tadelt daher eine starke Polizei in den 
dänischen Grenzbezirken zum Schutze der deutschen 
Ostsecfischerei.

— Wie die „9t A. Z." mittheilt, hat sich heute 
Nachmittag „Reichskanzler Caprwi nachHubertus- 
stock zum Vorlrag beim Kaiser begeben.

— Im Bundesrath sind heute die ersten Spe- 
cialetats des Reichshaushalt - Voranschlages pro 
1895/96 zur Vertheilung gelangt und zwar die Etats 
des Reichskanzlers und der Reichskanzlei, der Reichs- 
Justizverwaltung, der Reichsdruckerei und der Reichs- 
Eisenbahnen.

— Da in den nächsten Wochen die Drucklegung 
des Familienrechts erfolgen wird, so dürfte der 
Reichstag bei seinem Zusammentritt auch diesen Theil 
des bürgerlichen Gesetzbuches bereits fertig vorfinden.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 5. Okt. Das Magnatenhaus nahm 

mit 113 gegen 112 Stimmen den Gesetzentwurf über 
die freie Religionsübung als Grundlage der Spezial- 
debatte an.

Paris, 5. 
welcher kürzlich 
sein Haus mit 
aufgesordert, an ------ , _
zn hinterlegen, wurde heute zu zwei Jahren Gefäng­
niß und zu 150 FrcS. Geldbuße verurtheilt. — Der 
frühere Direktor des Waisenhauses von Cempuis, 
Robin, wurde als Professor der Erziehungswissenschaft 
an die neue sozialistische Hochschule von Brüssel be­
rufen.

Rußland.
Petersburg, 5. Okt. Die kaiserlichen Yachten 

„Polarstern" und „Czarewna" erhielten den Befehl, 
nach dem Piräus avzudampfen. Das erstere Schiff 
wird den Großsürsten Georg nach Kairo bringen, wo 
derselbe für den Winter Aufenthalt nimmt. Die 
„Czarewna" soll die kaiserliche Familie nach Korfu 
überführen. Beide Schiffe vereinigen sich dann wieder 
und verbleiben so lange in den griechischen Gewässern, 
wie die kaiserliche Familie sich in Korfu aushält.

Odessa, 5. Okt. Die Regierung gestattete den 
Ankauf mehrerer Tausend Pferde für die türkische 
Artillerie. Zur Uebernahme sind die Obersten Osman 
Bey und Ali Rizo Bey hier eingetrofstn.

Eine preußische Bahn 
längs der russische« Grenze.
Wer die Etsenbahnkarte vom östlichen Preußen an- 

sieht, wird von Jnsterburg bis Thorn eine allerdings 
noch lückenhafte Strecke parallel der rulsischen Grenze 
wahrnehmen: Jnsterburg-Goldap-Lyck-Johannisburg- 
Ortelsburg, dann kommt eine Lücke -^rtelsburg- 
Neidendurg", darauf geht es weiter Neidenburg« 
Soldau-Strasburg und dann kommt tvteber eine 
Lücke „Strasburg-Schönsee". Wenn diese beiden 
Lücken ausgesüllt sein werden, haben wir eure Parallel- 
Bahn längs der russischen Grenze, eine Linie die 
außer den bereits genannten Kationen weiter westlich 
über Schönste Kulmsee-FordonflWeichselbrucke) Brom- 
berg-Nakel-Schneidemühl nach Berlin wei.cr g^u

Daß man im Generalstabe gunW über die Aus­
füllung jener Lücken Strecken
Ortelsburg-Neidenburg undStE^--Schünste) bcnfen 
wird ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, aber 
auch 'in wirthschaftlicher Hinsicht verdienen jene beiden 
Rabnnrmekte besondere Aufmerksamkeit.

Schon stit zwei Jahren wirkt ein Aktions-Komitee 
für das Jnslebentreten einer Bahnlinie Schönste- 
Strosburg, das mit Recht, nachdem der Bau der 
Linie Fordon-Schönsee beschlossen worden war, die 
naheliegende Konsequenz daraus zog. Durch die Be­
mühungen dieses Komitees, durch persönliche und 
briefliche Vorstellungen bei dem Minister für öffentliche 
Arbeiten, insbesondere aber infolge des warmen Inter­
esses, das der Oberpräsident der Provinz Weftpreußen, 
Herr von Goßler, für das Projekt gefaßt hat, ist man 
jetzt soweit vorwärts gekommen, daß die Königliche 
Eisenbahn-Direktion Bromberg durch das Ministerium 
für öffentliche Arbeiten den Auftrag erhalten hat, der 
Angelegenheit näher zu treten.

In allernächster Zeit wird nun eine durch die 
Direktion Bromberg ausgearbeitete Denkschrift über 
die technische Ausführbarkeit, sowie die wirthschaftliche 
Nothwendigkeit der genannten Bahnlinie an das 
Ministerium für öffentliche Arbeiten abgesandt werden, 
worauf der Minister für öffentliche Arbeiten endgültig 
über das Projekt der Ausführung der Bahn zu ent­
scheiden haben und eventl. die Ausarbeitung einer 
Vorlage anordnen würde, welche dann in der nächsten 
Tagung vor das Abgeordnetenhaus zu gelangen hätte.

Aus aller Welt.
Zu dem gestern kurz gemeldeten Millionen- 

diebstahl an dem türkischen Eisenbahnkönig 
Baron Hirsch erhalten wir als Ergänzung nach­
stehende ausführliche Meldung: Baron Hirsch, dessen 
Vermögen auf siebenhundert Millionen Francs ge­
schätzt wird und von dem es heißt, er habe, nachdem 
ihm vor einigen Jahren sein einziger Sohn und Erbe 

Die Disziplin.
»Die Zunge ist ein klein Ding und richtet doch 

V größten Dinge an." So sagt die Bibel und 
ebenso alt ist der Spruch, daß die Trunkenheit ein 
kurzer Wahnsinn sei. Was sich auf der Oberfeuer­
werkerschule abgespielt hat, läßt noch manchen dunklen 
Punkt in dieser traurigen Angelegenheit unaufgeklärt. 
Hatte man bisher vernommen, daß die Zöglinge jener 
Schule, so lange sie in Berlin weilten oder nachdem sie in 
ihr Regiment zurückgekehrt waren, ihre Pflicht ver­
nachlässigen, die Disziplin lockerten, die Leistungs­
fähigkeit der Truppe herabsetzten? Davon bat man 
nie etwas gehört. Es scheint, als ob das Maß der 
Freiheit, das die Zöglinge der Schule genossen, ihrer 
Tüchtigkeit keinerlei Abbruch that. Wenn nun mit 
der Berufung des neuen Direktors ein jäher Wandel 
eintrat, der zu der beklagenswerthen Katastrophe führte, 
so entsteht die Frage: enthalten nicht die Schilderungen, 
die jetzt von dem Treiben auf der Oberfeuerwerker­
schule entworfen werden, einen schweren Vorwurs 
gegen den Vorgänger des Majors von Steilen, gegen 
den Oberstlieutenant Knebel? Und mußten nicht die 
Unteroffiziere und Sergeanten meinen, auf jene Freiheit 
Anspruch zu haben, die ihnen unter der srüheren 
Lotung gern gestattet wurde?

Wenn es in einer Truppe zu schweren Mißhellia- 
keiten zwischen dem Befehlshaber und der Mannschaft 
kommt, so kann die Schuld auf der einen oder auf der 
??bt.rn oder auch auf beiden Seiten liegen. Jünast 
ist eine Darstellung des deutschen Militärstrasvro;eff"s 
von Dr. v. Marck erschienen Der 
durch und durch loyaler Mann voll Begeisterung für 
das Heer, voll Bewunderung für die Disziplin. Er 
erzählt von der Hingabe gerade des deutschen Volkes 
an das Vaterland, an eine Idee, an den Kriegsherrn, 
an die Vorgesetzten, und dann fügt er dock hinzu:

?rt manches Vorgesetzten fällt freilich wie ein 
Mehlthau auf alle Freudigkeit. Und doch hebt diese 
gern ihr^Sauvt ^^^^ienherzen immer wieder so 
wie prft hnnU? " it das schon von den Rekruten, 
S ?Lb Än^n.Unrrof^kren, die so sehr mit Kopf 

Soldaten sind, daß sie ihr Leben der Armee 
' 7 sie hier ihre schönsten Jahre verbringen 

wollen, Wie es die Berufsoffiziere nicht freudiger thun 
können. Wie ist es da denkbar, daß diese Männer 

Anlaß von Haß gegen ihren Vorgesetzten 
erfüllt werden, daß sie, die den Werth der Disziplin 
längst kennen gelernt, die sich in die Disziplin einge­
lebt, die Manneszucht in ihren Charakter ausgenommen 
haben, sie, die selbst wieder die Disziplin in der 
schwierigsten Stelle zu üben berufen sind, sich ohne be- 
sonderen wichtigen Grund so weit vergessen, die erste 
Pflicht des Soldaten, den gesetzlichen Gehorsam, zn 
verleugnen? Noch sind die Angeschuldigten nicht ver- 

noch liegt der Thatbestand nicht klar vor den 
ein iiwt. vor der öffentlichen Meinung, die auch 
gaben dk-«^ fprechen darf. Noch hat man nur die An- 
Rede und vernommen. Aber erst aus

D>° « dl° Wahrheit zu erkennen.
ständen erfolgt, bte benrr^ntero'fiAt«e ist unter Um- 
riefen, als daß fie dur^k " Beunruhigung hervor- 
unschwer beschwichtigt tDerh,.» f-amt <(^e Mittheilungen 
lich, daß noch nicht die OeffentlÄ^V ist bedauer- 
prozessts durchgesührt ist." damit^"^lltärstraf- 
vielleicht jetzt nicht zum Zeugniß auwe?usp?te 
durch die Prozeßberichte veranlaßt würden 
zur Aufklärung des Sachverhalts beizutragen' 8 
bekannt ist. Es ist auch deshalb die Heimlichkeit 
theilig, weil ein Urtheil, das hinter verschlossen?« 
Thüren gefällt wird, nicht jenes Vertrauen genießt 
das ein unter der Kontrolle der Oeffentlichkeit er- 
floffenes Urtheil beansprucht. Im Jntereffe der 
Disziplin sind die Unteroffiziere verhaftet worden, im 
Interesse der Disziplin wird jede Insubordination, 
jede Ehrfurchtsverletzung auf das Schwerste geahndet 
werden. Aber wieder zitiren wir Dr. v. Marck: „Er­
littene Ungerechtigkeit untergräbt die Subordination 
ebenso gut wie der Geist der Unbotmäßigkeit." Und 
wir fügen hinzu, daß der Glaube an Ungerechtigkeit 
genau so schlimm wirkt wie die Ungerechtigkeit selbst. 
Darüber ist man allenthalben einig, daß nur einzelne 
der verhafteten Unteroffiziere schuldig find, die Mehr­
zahl aber frei von Schuld und Strafe ausgehen wird. 
Je länger die Untersuchungshaft währt, um so 
bitterer wird in den Unschuldigen das Gefühl, 
ungerecht behandelt zu sein. Und tausend andere 
Unteroffiziere werden bei der Nachricht von der 
Massenverhaftung ihrer Kameraden eine unklare 
Empfindung gehabt haben, als könne ihnen derlei 
auch begegnen. In manchem Soldaten mag die Be- 
sorgniß auftauchen, daß er aus geringfügigem Anlaß 
auf die Festung kommen könne, während es häufig 

eine Herkulesarbeit wäre, selbst die unzweifelhafte 
Schuld des Vorgesetzten Offiziers so gerichtskundig zu 
machen, daß er bestraft würde. Dieses Gefühl sollte 
nicht unterschätzt werden. Gewiß hatte Graf Moltke 
Recht, wenn er am 7. Juli 1872 sagte: „Die 
Disziplin macht die Armee erst zu dem, was sie sein 
soll, und eine Armee ohne Disziplin ist auf alle Fälle 
eine kostspielige, für den Krieg eine nicht ausreichende 
und im Frieden eine gefahrvolle J/Mution." Und 
auch der Abgeordnete Lasker hat aen wird 'ril 1874 
gefragt: „Wohin eine disziplinlose Al der He.n kann? 
Sie wird zu einer viel größeres, ,iage für die 
bürgerliche Ordnung als die Gesammtheit aller Ver­
brecher". Aber das ist nicht die ausreichende Disziplin, 
die nur in der Furcht vor Strafe ihre Quelle hat. 
Sie muß vielmehr in dem Vertrauen und in der 
Freude wurzeln, sie muß zum freien Gehorsam werden, 
wie einst Franz Ziegler gesagt hat. Das aber kann 
sie nicht durch die Strenge und die Schueidigkeit, 
sondern nur durch die Macht des Führers, sich die 
Herzen seiner Leute zu gewinnen.

Es ist heute mehr denn je zeitgemäß, an die Rede 
zu erinnern, die Franz Ziegler über das Militärstraf­
gesetz gehalten hat. Da stellte er der Disziplin der 
Entnervung, wie sie in den Zeiten des Stocks und 
der Spießruthen herrschte, die Disziplin des freien 
Pflichtbewußtseins gegenüber, wie sie die 300 Spar­
taner in den Thermopylen bewährten. Strenge 
ist nicht die Mutter der Disziplin. Mit Recht sagt 
der Freiherr von der Goltz, daß die ältere wie die 
neuere Geschichte viele Beispiele aufweisen, „wo dra­
konische Härte und Zuchtlosigkeit lange Zeit, ein jedes 
unvermindert, neben einander hergingen." Das wäre 
eine traurige und unzuverlässige Disziplin, die nur 
durch Strafen gebildet und erhalten werden könnte 
Ob es zur Ausrechierhaltung der Disziplin, nament­
lich unter älteren Unteroffizieren, der Maßnahmen be­
durft hat, wie sie in der Oberfeuerwerkecschule mit 
dem Amtsantritt des Direktors v. Stetten getroffen 
wurden, das wird sicherlich die Militärbehörde nicht 
minder gewissenhaft untersuchen wie den Grad der 
Verschuldung der verhafteten Unteroffiziere. Ob die 
Vorgesetzten Offiziere, die sicherlich vom besten Willen 
vestelt waren, auch überall die nöthige Ruhe und Ge- 
fchicklichkeit gezeigt haben, die ihre Aufgabe erheischte, 
>! J? ebenfalls ernster Prüfung unterliegen. Wenn 
die Disziplin die Ahndung jeder Unbotmäßigkeit, jeder 
Ehrv 'rletzung gegenüber den Vorgesetzten erfordert, so 
erfordert sie umsomehr die strengste Ahndung jedes 
Mißgriffes des Offiziers, auf den die Gewalt des 
obersten Kriegsherrn in dem Augenblicke übertragen 
ist, in dem er befiehlt.

Politische Tagesschau.
Elbing, 6. Okt.

Heirathseonsens für Soldaten. Die „Köln. 
Voltszeituug" theilt eine Cabinetsordre des Kaisers 
vom 14. Juni mit, welche bestimmt, daß die Prüfung 
der militärischen Vorgesetzten bei Ertheilung eines 
Heiraths-Consenses an Personen des Soldatenstandes 
vom Feldwebel abwärts sich nicht auf die Vornahme 
einer Trauung in einer bestimmten Confession zu 
erstrecken hat, und daß die Ertheilung des Consenses 
von der Art der kirchlichen Trauung nicht abhängig 
gemacht werden darf, sowie daß die zur Ertheilung 

.Hauchs - Consenses zuständigen Stellen, bei 
Offizieren die Regiments - Commandeure bezw. die 
entsprechenden Vorgesetzten, angewiesen werden, von 
stohh"J?er Ccmjensertheilung dem zuständigen 
Militargetstlichen mit der Militärseelsorge
betrauten Cwil - Geistlichen alsbald Mittheilung zu 
machen. “

Die Vorgänge in London. Es steht nunmehr 
außer allem Zweifel, daß Differenzen mit Frankreich 
nicht den Anlaß zur Einberufung des vorgestrigen 
Kabinetsraths bildeten, sondern die Lage in Ostasien. 
Sofort nach dem Kabinetsrath ertheilte die Admiralität 
Jnstructionen, das chinesische Geschwader durch vier 
Schiffe zu verstärken. Der Panzerkreuzer erster Klasse 
„St. George", jetzt in Reserve in Portsmouth, ist ein 
mächtiges Schiff von 7300 Tonnen, zwei 22 Tonnen- 
Geschützen, 27 Schnellfeuer-Geschützen und 20 Knoten 
Fahrgeschwindigkeit. Diese vier Schiffe sollen so schnell 
wie möglich absegeln und sofort durch eine gleiche 

?n Reserve stehender Schiffe ersetzt werden. 
ltc ' Geschwader ist das Kanonenboot 

bis es ohnH«f!n^eUen "ach Aden beordert worden, 
wird am q n1 cb' und das Kanonenboot „Hebe" 
meer abgeben bon Sheerneß nach dem Mittel-
man nicht mehr 9U>! informirten Kreisen zweifelt
In China allein feil”«/d-rEngiSnd-r 
und den beschlossenen 5D?„6?." °r8 ä“ i,tm Kabinetsroth 
daß die Master E°-mLL"^°b-"S°t.i°nd°-n 

Interesse für das britische Reich nämlick?-/ v^rem 
Colltsion mit Rußland in Ost'asien
Die obigen Maßregeln sprechen für sich. Die Schiffe 
hätten, wenn es sich um den Schutz der chinesischen 
Häfen handelte längst abgefchickt werden müssen. 
Auch ist „St. George" ein so mächtiges Schiff, daß 
dessen Verwendung zum bloßen Schutz der Vertrags­
häfen keineswegs nöthig wäre. Das britische China- 
Geschwader besteht jetzt schon aus zwanzig Kriegs­
schiffen, und der Kreuzer „Gibraltar" ist schon unter­
wegs.^ England wird also binnen Kurzem eine Flotte 
von fünfundzwanzig Kriegsschiffen und eine Division 

von achttausend Truppen in China concentriren und 
hier und in Indien wird alles zum sofortigen weiteren 
Hinwerfen von Schiffen und Truppen bereit gehalten. 
In Kreisen hervorragender auswärtiger Diplomaten 
meint man, die europäischen Kabinette werden nicht so 
harmlos sein, der offiziösen Darstellung des englischen 
Kabiuets Glauben zu schenken und den englischen An­
spruch auf die Uebermacht über alle anderen Staaten 
in Ostasien, weil es angeblich höhere Interessen habe, 
gelten zu lassen. Was werde Rußland zu Englands 
Vorgehen sagen? Man könne auf seine Antwort ge­
spannt sein.

Die Krankheit des Zaren. Ein Telegramm 
der „Köln. Z'g." aus Petersburg meldet, bereits sei: 
4 Tagen fehle jegliche amtliche Nachricht über das 
Befinden des Zaren. Kein Blatt dürfe irgend eine 
eigene Nachricht über den Gesundheitszustand des 
Kaisers bringen, sondern solche nur wörtlich dem 
„Regierungsböten" nachdrucken. Selbst jedes Beileids­
wort als Zusatz sei verboten. Dieses gänzliche Schweigen 
leiste zahlreichen, in der Residenz umlaufenden Ge­
rüchten laut Vorschub und lasse die Schlußfolgerung 
laut werden, das Befinden des Kaisers sei nicht be­
friedigend, denn eine Besierung würde der offizielle 
Telegraph sicher gemeldet haben. Nach der Meldung 
eines Berliner Blattes soll der Zar einen neuen 
Schlaganfall gehabt haben.

Orgamfationsveranderungen im russischen 
Heere werden im „Rußkij Invalid" veröffentlicht. 
Danach ist im Warschauer Mllitarbezirk ein neunzehntes 
Armeekorps aus der 2 und 38. Infanteriedivision 
und der 7. Kavalleriedtvisiou zu bilden. Die Zu­
sammensetzung der nachbenannten Armeekorps soll 
ferner folgende Aenderungen erfahren: das 4. Armee­
korps wird aus der 30. und 40. Infanteriedivision 
bestehen; das 6. Armeekorps aus der 4. und 16. In­
fanterie- und der 4. Kavalleriedivision, das 15. Armee­
korps aus der 6. und 8. Infanterie- und der
6. Kavalleriedivision; das kaukasische Armeekorps aus 
der kaukasischen Grenadierdivision, der 20. und 39. In­
fanteriedivision, der 1. und 2. kaukasischen Kosaken- 
division. Die 13. und 15. Kavalleriedivision und die 
1. Don - Kosakendivision sind dem Kommandirenden 
der Truppen des Warschauer Militärbezirks auf be­
sonderer Grundlage unterzuordnen. Das 165. Kowelsche 
Infanterieregiment ist in den Bestand der 38. Infanterie­
division und" das 11. Don-Kosakenregiment in Den der
7. Kavalleriedivision einzusügen, letzteres an Stelle des 
7. Don - Kosakenregiments, welches dem Chef des 
Stabes des 7. Armeekorps unterzuordnen ist. Zum 
Kommandeur des neuzubildenden 19. Armeekorps ist 
der Chef der 38. Infanteriedivision, Generallieutenant 
Gurtschin ernannt worden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 5. Okt. Der Kaiser ist heute Vor­

mittag kurz nach 10 Uhr in Eberswalde angekommen 
und mit der gleich darauf eingetroffenen Kaiserin nach 
Jagdschloß Hubertusstock wettergefahren.

— Die Untersuchung gegen die in Magdeburg 
internirten Schüler der Oberseuerwerkerschule 
wird vom Garnison-Auditeur Hobel aus Berlin ge­
leitet.

— Der „Dtsch. Tabaksztg." zufolge soll die neue 
Tabakfabrikatsteuer die Cigarren mit 25 bis 
30 pCt. des Werthes belasten. Für den Rauch­
tabak sollen zwei Sätze in Anschlag gebracht werden. 
Der Eingangszoll soll wie im vorjährigen Ent­
wurf auf 40 Mk. für den Doppelzentner Rauchtabak 
festgesetzt werden. — Der verstorbene Unterftaats- 
sekcetär Homeyer wurde heute unter zahlreicher 
Theilnahme der Minister und höchsten Behörden 
beerdigt. — Wie die „Nat.-Ztg." schreibt, wird der 
in Bälde zusammentretende Colonialrath sich in 
erster Linie mit den Verhältnissen in Ostafrika be­
fassen. Es sollen zwischen dem Gouverneur von 
Scheele und den wirthschaftlichen Unternehmern in 
Ostafrika noch nicht behobene Differenzen bestehen; so 
soll der Gouverneur beabsichtigen, neben der im Bau 
begriffenen Eisenbahn eine Landstraße, also gewisser­
maßen einen Konkurrenzweg, zu schaffen. Dies wäre, 
so meint die „Nat.-Ztg.", für Afrika eine höchst selt­
same Verkehrspolitik. — Den Weiheakt der 132 gsbnen 
für die vierten Bataillone am 17. Oktober wird 
Militär - Oberpfarrer Hofprediger Dr. Fromme 
unter Assistenz des katholischen Feldpropstes Dr. a-W 
wann vollziehen.- Der .R-ichSanz." v°rSff-n«ch- R-id° 

von Ord-nsoerleihnnft-n an belgische 
Beamten. ES erhielten u. 81.
Rothen Adlero-dens in Man«" « 
Generaladiutant des Königs Leopo , SmM-n. &cn VSÄ

fflcicauä, Kommandant^ D'OU-emont 
Kronenorden II. K ff Mexandrine" und „Mona" 
finh^i^nn* de^n Golf von Petschili abgedampft. 
- Ätin*Ärldi trift am 17. Oktober nach 
g.,r?L L„ da nach England, nnd lehrt im Dezember 

(-Lost Rumpenheim zurück, wo in dem ge- 
nunnten Monat Prinzessin Margarethe von Hessen, 
hi» Schwester des Kaisers, ihrer Niederkunft entgegen» 
sieht. — Der „Boss. Ztg." zufolge haben die deutsch­
dänischen Verhandlungen über die Fischereigrenze 
im kleinen Belt zu einem allseitig befriedigenden Er­
gebniß geführt. Die „Voss. Ztg." fügt jedoch hinzu,
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imimner, sowie über Mrau», d°S es euch bei den grämten bet itn« 8u be- 
Körbeztrke/ Beschluß-1 obachtendeo Kältegraden nicht gesrlert und sich selbst

fafsung über die tiorn Vorstände vorzuschlagenden 
Bestimmungen betreffs der Zeichnung der anzukörenden 
Thiere und Beschlußfassung über die vom Vorstände 
vorzuschlagenden Statutenänderungen.

In der gestrigen Stadtverordneten - Sitzung 
wurde zunächst das Andenken des vor Kurzem ver­
storbenen Herrn Kaufmann Julius Janzen in der 
üblichen Weise geehrt, worauf zur Tagesordnung über­
gegangen wurde. — Die Regulirung der städtischen 
Uhren, wozu auch das Aufziehen gehört, wurde gegen 
eine jährliche Vergütung von 140 Mk. dem Uhrmacher 
Herrn Lessing übertragen. — Zu Vertrauensmännern 
für die Schöffen- uud Geschworenen-Wahl wurden die 
Herren Kaufmann Kappner, Rentier Käwer und Kauf­
mann Frentzel wieder-, und Herr Kaufmann Lehmkuhl 
neuaewählt. — Zum Mitglied der Strom-Kommission 
wurde Herr de Cuvry ernannt. — Das Vermächtniß des 
vor etwa Jahresfrist verstorbenen Lehrer Tobias, 
welcher von seinem Gesammt-Nachlaß von 27,620 Mk. 
der Stadt Elbing 1000 Mk. zur Einrichtung und 
300 Mk. zur Unterhaltung eines Asylhauses zugedacht 
hatte, ist nicht rechtskräftig, weil der Verstorbene die 
Niederschrift des betr. Codizills nicht eigenhändig be­
wirkt hat und die von ihm ernannte Testaments-Voll- 
streckerin, seine Großnichte, noch minderjährig ist. 
Die Verwandten wollen das gesetzliche 20stel Antheil 
zahlen, die Stadt will dieses in Höhe von 174 Mk. 
wohlthätigen Zwecken zuwenden. Die Versammlung 
genehmigte den Antrag. — Herr Schlachthaus-Direktor 
Völkel wird zu einer 42tägtgen militärischen Uebung 
einberufen werden, und die für seine Vertretung er­
forderlichen Kosten von 5 Mk. pro Tag nebst Reise- 
entschädigungskosten für den Vertreter werden bewilligt. 
Die Kosten werden aus eigenen Mitteln des Schlachthauses 
genommen. — Die Wahletnes Vorstehers bet II. Mädchen­
schule an Stelle des verstorbenen Rentiers Warm wurde 
angemeldet. — In einer früheren Sitzung war über die 
Bewilligung der Beitragskosten von 500 Mk. zum 
Neubau einer Brücke in Tolkemit berathen und da­
mals beantragt worden, die Mittel aus der Kreis- 
chausseebauko^ » entnehmen. Der Versammlung 
wird davr er, siß gegeben, daß dies geschehen 
wird. — Fü^. gieße,tszimmer der Herren Oberbürger­
meister Elditt, Bürgermeister Dr. Contag und Stadt­
rath Danehl sollen neue Möbel im Betrage von 
1562 Mk. 60 Pf. beschafft werden; der Gegenstand 
wird für die nächste Sitzung zurückgestellt, ebenso 
eine Vorlage, betr. die Ausführung der Kanalisirung 
einer Strecke des Hommelkanals. — Für das neue 
Poltzeigebäude wird die Beschaffung neuer Pritschen 
an Herrn Schlossermeister Räder für 357 Mk. ver­
geben. — Die Anstellung des Feuerwehrmannes 
August Sienni (?) als Gefangenen-Aufseher mit einem 
Gehalt von 900 Mk. wird genehmigt, ferner werden 
einige Gaben an Ortsarme bewilligt. —Schließlich giebt 
der Herr Vorsitzende noch das Resultat der erfolgten 
Untersuchung unseres Wassers bekannt, über welches 
wir vor einiger Zeit schon unsere Leser unterrichtet 
haben.

Weltpostkarten. Wie von maßgebender Sekte 
mitgetheilt wird, dürfen im Weltpostvereinsverkehr nur 
die für diesen Verkehr hergestellten besonderen Post­
karten zu 10 Pf. benutzt werden. Die Verwendung 
von den für den inneren deutschen Verkehr ausgegebenen 
Postkarten zu 5 Pf. — unter Nachfrankirung bis zur 
Höhe des Vereinsportos — ist nicht gestattet. Die 
nichtamtlich hergestellten Postkarten müssen in Form 
und Beschaffenheit, mithin auch im Vordruck, genau 
den amtlich ausgegebenen Weltpostkarten entsprechen, 
den Vordruck also in deutscher Sprache mit hinzuge­
fügter französischer Uebersetzung tragen. Die Postan­
stalten haben Anweisung erhalten, zur Versendung 
nach dem Auslande bestimmte Postkarten, die den vor­
stehenden Bestimmungen nicht entsprechen, von der 
Beförderung auszuschließen und den Absendern zurück- 
zugeben.

1500 Mark Belohnung! Nach einer Mit­
theilung der Kaiserlichen Ober-Postdirection inDüffel- 
dorf fehlt von dem nach Unterschlagung von 30,000 
Mark Postkassengeldern seit dem 6. September flüchti­
gen Postkassirer Robert Graichen aus Effen (Ruhr) 
bis jetzt immer noch jede sichere Spur. Zur Vervoll­
ständigung der Personalbeschreibung wird bemerkt, daß 
Graichen einen durchdringenden Blick und eine auf­
fallend gerade Haltung hat; bei seiner Anwesenheit in 
Darmstadt trug er einen schwarzen Regenschirm bei 
sich. Die für die Ergreifung der Graichen und die 
Wiedererlangung des veruntreuten Geldes von der 
kaiserlichen Ober-Postdirection in Düsieldorf aus­
gefetzte Belohnung von 1200 Mk. ist auf 1500 Mk. 
erhöht worden.

Lindenöl. Es ist der Allgemeinheit noch viel zu 
wenig besannt und wird praktisch noch gar nicht ver­
werthet, daß einer unserer beliebtesten Bäume, die 
Linde, in ihren Samen ein Oel liefert, das in jeder 
Hinsicht hervorragende Eigenschaften besitzt und selbst 
ntit dem werthvollsten Oel, dem Olivenöl, in Wett­
bewerb treten kann. Schon vor etwa 100 Jahren 
war auf die Bedeutung des Lindenöls aufmerksam 
gemacht worden, ohne daß man versucht hätte, es im 
großen zu gewinnen, und später fiel diese Notiz ganz 
der Vergessenheit anheim. Erst vor wenigen Jahren 
wurde das Lindenöl gleichsam zum zweiten Male ent­
deckt, und die damit gewonnenen Erfahrungen berech- 
tiaten dazu, ihm für die Zukunft und für die Praxis 
eine große Bedeutung zuzuschreiben. Wie allgemein 
bekannt ist, blühen die Linden in jedem Jahre außer- 
urdenrlich reichlich und bringen so zahlreiche Samen 
ber'oor, daß unter den Bäumen im Spätjahr der 
Boden oft ganz damit bedeckt ist und es eine Leichtig­
keit wäre, von den so häufig angepflanzten Linden- 
alleen große Mengen zu gewinnen. Diese Linden- 
samen besitzen einen außerordentlich großen Oelgehalt 
(58 pCt. der Rohsubstanz) und werden darin nur von 
wenigen anderen Samen unbedeutend übertroffen, 
i B. von der Paranuß (Bertholetia excelsa), der 
Kokoßnuß und der Haselnuß. Viele andere der wich­
tigsten Oele liefernden Samen stehen ihnen hierin be­
deutend nach, so die Walnuß, der Lein, die Sonnen­
blume 2C., ja sogar d ejrnigen der Oelpalme. Das 
Oel der Lindensamen, das auf jede beliebige Weise 
gepreßt oder aber aus den gemahlenen Samen mit 
Petroläther ausgesogen und dann durch Abdestillireu 
gewonnen werden kann, zeichnet sich ferner durch die- 
selbe schöne klare Farbe und denselben feinen Geschmack 
aus, tote ihn das echte Olivenöl besitzt, und hat nicht 
die Spur eines bitteren oder aromatischen Beigeschmackes. 
Ein weiterer Vorzug ist der, daß das Lindenöl nie 
ranzig wird, man kann es beliebig lange in offenen 
Behältern der Luft aussetzen, ohne daß es auch nur 
geringsten Aenderungen im Geschmack oder Haltbarkeit 
erleidet, d. h. also, es gehört zu den nicht trocknenden 
Oelen und zeigt durchaus keine Neigung zur Bindung 
von Sauerstoff. Das Lindenöl hat also nicht nur 
großen Werth als Speiseöl, sondern es ist auch für 
industrielle Zwecke von Bedeutung. Dies erhellt noch

bei 21 Gr. C. nicht ändert. Jedermann kann sä 

durch kleine Versuche selbst von der Richtigkeit v 
stehender Angaben überzeugen und es ist darnach o 
gewiß sehr merkwürdig, daß Versuche im glW 
Maßstabe mit dem Lindensamen noch nicht angefi 
wurden. Es läßt sich dies zum größten Theil wov 
darauf zurückführen, daß sich nur an wenigen L>r* 
größere Bestände von Linden finden. Es wäre au 
auf der anderen Seite auch nicht schwer, die licm-ll’ 
Bezugsquellen ausfindig zu machen und dadurch 
Summen für uns zu behalten, die jährlich für »ai 
doch fast durchweg stark verfälschte Olivenöl ins 
land gehen. Erleichtert würde dieser Bezug 
Lindensamen vor allem dadurch, daß dieLinde, wie wenM 
andere Bäume, fast jedes Jahr in gleicher 
Samen hervorbringt und dadurch ein Stocken in R 
Oelgewinnung fast ausgeschlossen ist. . ;

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau Wy 
uns geschrieben: Die gestern mit großem Erfolg ® 
Scene gegangene Novität „Das Haus 
Majors" wird bereits am kommenden Sonntag $ 
ersten Male wiederholt. Am Montag gelangt ■ 
Schönthan und Kadelburg'sche Lustspiel «Die f \ 
rühmte Frau" zur Aufführung. Die Vorstell^ 
findet im Abonnement statt und haben DutzeudbiD 
Giltigkeit.

Der Herbst hat schon verschiedentlich Reif 
bracht und mahnt zur baldigen Einbringung der 8^ ! 
früchte. Die schon aufgegangenen Saaten stehen naÄ 
den „W. L. M." immer noch lückenhaft; der Sai^ 
hat viel zu lange ungekeimt im Acker gelegen und ist ’ 
dann, besonders auf lehmigen Hängen, recht spärliE ' 
und dürftig aufgegangen. Am besten steht der 
Johannisroggen, welcher, weil noch bei warmes 
Wetter bestellt, sich üppiger entwickelt hat und so 
spricht, gut durch den Winter zu kommen. 
besonders dankbar pflegt der Roggen für 
®a"«uns ”>* l-SDr. Stahl, vr° Morgtti zu fä 
da er meist auf kaltarmem Bodcn angebaut u 
Wo aber aus irgend einem Grunde t>er ran 
der Bestellungsfurche nicht hat untergebracht werden 
können, hindert nichts, dies, sobald der erste Schnee 
gefallen ist, nachzuholen. Ob eine Kopfdüngung mit 
Kainit im April oder Mai noch von wesentlichem 
Nutzen besonders für die Erhaltung der Feuchtigkeit 
des Bodens ist, darüber kann noch nicht endgiltig 
entschieden werden. In unserer Provinz ist in diesem 
Jahre reichlich Stroh und Futter geeintes, und es < 
liegt kein Grund vor, das Vieh länger als es ihm 
zuträglich ist, auf der Weide zu lassen.

♦ Kirchhof. Das Grabgewölbe der Familie 
Schichau auf dem Marienkirchhofe ist bis auf den 
Weg zu demselben fertig gestellt. Das im Style der 
Propyläen gehaltene Bauwerk besteht aus polirlem 
Granit und ist durch eine Barriere von Cement und 
Eisen eingefriedigt. Auf dem Portale steht ein antiker 
Aschenkrug mit einem griechischen Lorbeer umwunden. 
Eine weitere Zierde erhält dieser Kirchhof im künftigen 
Frühjahre durch die Erbauung eines großen Leichen-- 
bauses gleich links vom Eingänge und durch den 
Neubau des baufälligen Todtengräberhauses. Zu 
einem ähnlichen Bau wird die Annenkirche gezwungen 
sein, wenn nicht der Fciedhosinspektor von draußen 
vor der Stadt den Kirchhof in der Stadt wird beauf­
sichtigen müssen.

„Die Saison hat begonnen," hört man im 
Laufe des Jahres wohl mehr als zehnmal im Ge­
spräche mit Geschäftsleuten, sowie Freunden und Be­
kannten. Damit meint man aber in den allermeisten 
Fällen nicht den Beginn der vier Jahreszeiten, Saison 
ist vielmehr ein allgemeiner Ausdruck geworden, «mt 
welchem man alles Mögliche, z. B. Geschäfte, Ver­
gnügungen, sportliche Veranstaltungen u. s. w. in 
Verbindung gebracht hat. Den Hausvater überläust 
eiu kaltes Gruseln, wenn er seine lieben weiblichen 
Familienmitglieder die herannahende „Saison" ankün­
digen hört. Die „Saison" scheint eigens zu Attentaten 
auf seinen Geldbeutel erfunden worden zu sein. Kaum 
hat der arme Papa die Schrecken der Badesaison 
überwunden, welche ihn zum einsamen Strohwittwer 
gemacht und seine Finanzverwaltung in bedenkliche Un­
ordnung zu bringen gedroht hatte, da künden die Con- 
fektionSfirmen schon wieder den Beginn der Herbst­
saison an. Wohl asiortirt und zwar mit den reizend­
sten Neuheiten, ist das Lager, und es ist langjährige 
Erfahrung des Hausvaters, daß von dem Erscheinen 
der „Saisoninserate" bis zur Ankündigung neu^ 
Geldforderungen nur noch eine kurze Spanne Zeit 
verbleibt. Die Ballsaison folgt der alternden Herbst­
saison auf dem FAße und auch sie stellt an die 
Kasse manches reichgesegneten Familienvaters keines­
wegs geringe Ansprüche. So ist denn für den Familien- 
haushalt das Ueberhaudnehmen der „Saison" eine 
erhebliche Belastung geworden, die wohl sehr, sehr oft 
die Veranlassung zu der Redensart über schlechte 
Zeiten geben mag. Es scheint wobl, daß die Zeiten 
dieselben geblieben, die Menschen aber anspruchsvoller 
geworden sind. Gar manches Ehe- und Familiengluck 
würde nicht zu Grunde gehen, wenn die Mitglieder 
manche „Saison" unbeachtet lassen wollten. Aber 
nein, mitgemacht muß werden.

„Du." Der Lokalschulinspektor der staatlichen 
Fortbildungsschule in Posen, Oberpfarrer Busse, hat 
im Einvernehmen mit dem Handelsminister angeordnet, 
daß die Schüler der dortigen Fortbildungsschule von 
ihren Lehrern mit „Du" angeredet werden sollen. Unter 
den Lehrlingen der staatlichen Fortbildungsschule in 
Flatow befanden sich seiner Zeit einige, welche die 
erste Klaffe der dortigen gehobenen Schule besucht und 
baun eine längere Zeit als Schreiber auf irgend einem 
Bureau gearbeitet haben. Diesen wollte es nicht be- 
hsgen, daß sie, besonders von den jüngeren Lehrern, 
mit „Du" angercdet wurden. In einer gemeinschaft­
lichen Eingabe baten die jungen Leute die Regierung 
zu Marienwerder, «nzuordnen, daß die Lehrlinge mit 
Sie" angeredet werden möchten. Der Regierungs­

präsident hat dieses Bittgesuch berücksichtigt und an­
geordnet, daß sämmtliche Fvrtbildungsschüler mit „Sie" 
anzureden seien.

Entgegenkommen Rußlands im Tarifwesen. 
Der „Berliner Börsen-Couner" suchte kürzlich bar* 
zuthun, daß die russische Regierung bestrebt sei, die­
jenigen Concessionen, welche der deutschen Ausfuhr 
nach Rußland durch den Handelsvertrag gemacht 
worden sind, durch Erhöhungen der Eisenbahntarife 
illusorisch zu machen. Demgegenüber sind wir in der 
Lage zu constatiren, daß die Regelung der Jmport- 
tanfe nach Rußland schon lange, bevor die Unterhand­
lungen über den Handelsvertrag in die Wege geleitet 
wurden, beschlossene Sache und eine logische Con* 
sequenz der dieser Regelung vorangegangenen snder- 
weiten Regelung der internen russischen Tarife ge­
wesen ist. Diese Regelung ist erfolgt für sämmt­
liche Häfen und Grenzübergänge — russische so­
wohl als deutsche — nach gleichen Grundsätzen. 
Daß bei Beachtung eines derartigen Princips es sich 
nicht hat vermeiden lassen, für einzelne, für die deutsche 
Ausfuhr nach Rußland wichtige Artikel Frachter-

gestorben, sein ganzes Vermögen jüdischen Stiftungen 
zugewandt, wäre in diesen Tagen beinahe das Opfer 
eines sehr bedeutenden Diebstahls geworden. Ein 
Pariser Makler Namens Pingault war von dem 
Banquier Hirsch, der augenblicklich auf seinen 
ungarischen Gütern weilt, mit großen Speculationen 
in Zucker betraut. Pingault hatte gleichzeitig die 
Befugniß, die hierbei umzusetzenden Gelder selbst zu 
verwalten. Vorgestern nun forderte der Pariser Bevoll­
mächtige Hirsch's von Pingault Abrechnung; hierbei 
stellte sich heraus, daß letzterer drei und eine halbe 
Million nicht verrechnen konnte. Gedrängt behauptete 
er unter Jammern und Weinen, das Geld sei ihm 
gestohlen worden; er könne es jetzt nicht ersetzen, 
wolle aber einen Revers ausstellen, indem er sich 
verpflichte, es später zurückzuersiatten. Darauf ging 
Hirsch nicht ein. Der Makler wurde verhaftet und 
gestand nun, das Geld an sich gebracht zu haben, um 
damit zu speculiren und dann, nachdem er reich ge­
worden, das Capital zurückzuerstatten. Hirsch habe 
sein Vermögen auch so verdient. Inzwischen wurden 
b-L verschiedenen Haussuchungen die drei und eine 
halbe Million aufgesunden, und der Banquier zog 
seine Klage zurück. Der speculative Makler wird aber 
nicht sreigelaffrn werden, da er in seiner Eigenschaft 
als Beamter dem öffentlichen Ankläger verfällt.

Kleine Chronik. Gestern brach bei einer von der 
Wolssegg-Traunthaler Kohlengewerksgesellschaft unter­
nommenen Tiesbohrung auf Gas infolge des massen­
haft ausströmenden Gases Feuer aus. Dem Brande 
fielen sämmtliche Baulichkeiten mit den Maschinen zum 
Opfer; nur die Schachtthürme blieben verschont. Das 
Bohrloch ist noch intact.

Nachrichten aus de« Provinzen.
Danzig, 5. Okt. Gestern fand bei Legan die 

gerichtliche Section der daselbst, wie gemeldet, am 
1. d. Mts. im Chauffeegraben aufgefundenen Leiche 
des Arbeiters Josef Mach aus Saspe statt. Dieselbe 
hat ergeben, daß M. in Folge Schädelbruches und 
Hirnverletzung, erlitten durch Schläge auf den Kopf 
mit einem stumpfen Gegenstände, seinen! Tod aefunben 
bat, welch letzterer sehr schnell eingetreten sein 
da M. gleich darauf in's Waffer geworfen worden ist 
und ein Ertrinken oder Ersticken insofern ausgeschloffen 
erscheint, als im Magen weder Waffer noch Schlamm­
massen im Schlunde vorgefunden wurden.

B. PelPlm, 4 Okt. Zur Erhaltung und Pflege 
der n den Kirche der diesseitigen Diöcese vorhandenen 
Werke der christlichen Kunst hat das 
Generalvikariatamt aus Veranlassung des Herrn 
Lanoesbauin pektors Halse angeordnet, daß hftisort 
von den Geistlichen besondere Verreii-bniN- h«. tMU* Statt ta S(a'9e CeS . iX' 

zulegen und auf dem Laufenden zu erbaun R„h 
In besonderen Abtheilungen stob i» LtPI? m ' 

Ausstattungsgegenstande der Kircke «tarn».?? Kanzel TE-tn. Orgel^L imi> , 

ferner Paramente und .t.-.t ul0“?n’einzelnen Gegenständen ist x eine" tuje“ Heto^tf,®6" 
da- Ich- der Entstehung^ Üft

L bVtn d°v°n
wird J? KunLt-,°L"t^"^^"° 

kl-chUch-" B-börde d-nlb-r zu b-nrM°"n >nm°t

f>eiiSen^Sa8e'ffiu'be(®t(tStt'tob' SJram

W?£n7 Derselbe war sowohl mit Pferden 
und Rindvieh, als auch mit Kleinvieh gut beschick? 
Gegen Mittag entrollte sich ein recht lebhafter 
H?nd^. so dab der Markt ziemlich geräumt wurde 
Für Milchkühe wurden 140—160 Mk. gezahlt 
Fettvieh war besonders große Nachfrage, doch w5 
solches nur in geringer Qualität aufgetrieben Rett 
schweine brachten bis 38 Mark pro Centner. Futter­
schweine waren verhältnißmüßig billiger. Gute hiesige 
Gänse erzielten bis 4 Mark pro Stück. ° n0e

W Marienwerder, 5. Okt. Der 2. Tag der Dele- 
girtenversammlung des Westpreußischen Provlnzial- 
lehrerveins wurde heute Morgen 8 Uhr durch Herrn 
Hauptlehrer Mielke-Danzig eröffnet. Herr Hauptlehrer 
Mielke-Danzig giebt in seinem Jahresberichte zunächst 
seiner Freude über die in Stuttgart vollzogene 
Einigung der Lehrerschaft Deutschlands Ausdruck. 
Der westpreußische Provtnziallehrerverein zählt in 98 
Zweigvereinen 1843 Mitglieder. Daß die Thätigkeit 
der freien Vereine durch die höchsten Behörden ge­
würdigt wird, beweist ein an Herrn Adler-Langsuhr 
anläßlich eines Vortrages durch die Minister Dr. Bosse 
und Bötticher gerichtetes Anerkennungsschreiben. Der 
westpreußische Lehrerveteran, Lehrer a. D. Deltzer- 
Elbing, feierte in dem abgelaufenen Jahre seinen 
achzigften Geburtstag und wurde durch den Vorsitzenden 
des Provinzialvereins telegraphisch beglückwünscht. 
Auf Grund der mit der "P^ovWentia wie auch 
Karlsruher Versorgungsanstalt abgeschlossenen Verträge 
sind dem Vereine auch in dem letzten Jahre be­
deutende Vortheile erwachsen. - Die Jahresberichte 
der einzelnen Zweigvereine liefern den Bewe s, daß 
in allen Vereinen rege gearbeitet worden ist; tm 
Ganzen wurden 578 Vorträge aus den verschiedensten 
Gebieten des Wissens und 54 Lektionen gehalten. 
Der Kassirer, Herr Hauptlchrer Adler-Langfuhr, er­
stattete den Kassenbericht. Es betrugen hiernach die 
Einnahmen des Vereins 3839 77 Mk. die Ausgaben 
3037,23 Mk., so daß ein Bestand von 802,54 Mk. 
verbleibt. Das Gesammtvermögen beträgt 2260,61 
UJlt Herr Dreher-Thorn berichtet darauf über die 
erfolgte Kaffenrevision. Der Kassirer wird entlastet. 
®°“u' V,,“n8ln -Anträge zur B-rathnn, und 
werden folgende Be chlusse gefaßt- I Dami- den

(III. Klaffe) gezählt werden können, wird der Jabres- 
beitrag Don 0,50 auf 0,75 Mk. erhöht. II Die 
Delegrrtenversammlung soll alle Jahre abaebalten 

($i^eIne Lehrer können als solche nicht 
Mitglieder des Provinzialvereins sein, vielmehr er­
reichen sie die Mitgliedschaft durch Anschluß an einen der 
zugehörigen Zweigvereine. IV. Mehreren Zweigvereinen 
zugehorende Mitglieder zahlen nur in einem derselben 
den Provlnzialbeitcag und sind in Provinzialvereins- 
angelegenbeiten auch nur in diesem einen Vereine 
stimmberechtigt. V. Die Mitgliederzahl deS Vor- 
standes wird von 7 auf 8 erhöht. In den Vorstand 
wurden gewählt die Herren Hauptlehrer Mielke I.= 
Danzig (Vorsitzender), Landwlrthschaftsschullehrer Kuhn- 
Marienburg (Stellvertreter), Lehrer Komosinski-Danzig 
(1. Schriftführer), Lehrer Gohr-Danzig (2. Schrift­
führer), Hauptlehrer Adler-Langfuhr (Kassirer), Lehrer 
Kadulski-Briesen (1. Beisitzender), Lehrer Neuber- 
Raudnitz (2. Beisitzender), Lehrer Meyer - Bankau 
(3. Beisitzeuder). Weiter werden gewählt in den 
Vorstand des preußischen Landeslehrervereins: die 
Herren Mielke I-Danzig und Neuber-Raudnitz; in 

den Gesammtausschuß des deutschen Lehrervereins: die 
Herren Mielke I-Danzig, Neuber-Raudnitz, Komosinski- 
Danzig und Kuhn-Marienburg. Mit der Vertretung 
des westpreußischen Provinziallehrervereins in dem 
deutschen Lehrertage werden betraut die Herren Haupt­
lehrer Spiegelberg-Elbing, Backhaus-Konitz und Bohl- 
Ohra; mit der Vertretung im preußischen Lehrertage die 
Herren Kröhn-Graudenz und Meyer-Bankau. — Im 
Anschluß an diese Versammlung fand eine Delegirten- 
Versammlung des westpreußischen Pestalozzi- 
Vereins statt. Es waren anwesend aus dem Gau 
Danzig 22, dem Gau Konitz 12, dem Gau Elbing 31 
und dem Gau Thorn 9 Vertreter. Daß die Ent­
wickelung dieses Vereins trotz des erst 4jährigen Be­
stehens eine recht günstige gewesen ist, beweist die be­
reits recht stattliche Mitgliederzahl. Dieselbe betrug 
zu Beginn des Jahres 1893 854, es traten im Laufe 
des Jahres neu ein 30 Mitglieder, während 10 ver- 
starben. Im letzten Jahre wurden 35 Wittwen mit 
zusammen 1725 Mk. unterstützt. Das Vereins­
vermögen betrögt 23,412,15 Mk. Die Rechnungen 
pro 1890—93 werden dcchargirt. — Herr Both- 
Danzig berichtet darauf über den Stand der Kasse des 
alten Pestalozzivereins mit dem Centralorte Danzig. Es 
wurden durch diese Kasse im letzten Jahre 598,92 Mk. 
Zu Unterstützungen verwandt; das Vermögen der Kasse 
betrug 11,729.42 Mk. — Herr Hauptlehrer Spiegel- 
berg-Elding berichtet über den Stand der Kasse des 
alten Pestalozzivereins mit dem Centralorte Elbing. 
Hier betrugen die Ausgaben für Unterstützungen 
695 Mk.; das Vermögen der Kasse belief sich auf 
14,700 Mk. — Der bisherige 1. Vorsitzende und Be­
gründer des neuen Pestalozzivereins, Herr Oberlehrer 
Kutsch-Elblng, legt sein Amt nieder und ehrt die Ver­
sammlung die Verdienste deS Herrn Kutsch um die 
Entwicklung des Vereins durch Ernennung zum Ehren­
präsidenten. Zum 1. Vorsitzenden wird Herr Haupt­
lehrer Spiegelberg-Elbing und zum 1. Schriftführer 
Herr Mielke-Elbing neugewählt. Die übrigen Mit­
glieder des Vorstands werden wiedergewählt. — Von 
Sr. Excellenz Herrn Kultusminister Dr. Bosse ist 
folgendes Telegramm eingegangen: „Herzlichen Dank 
für freundlichen Gruß. Bosse." — Herr Haupt­
lehrer Florian - Elbing berichtet kurz über 
den Stand deß Emeritenvereins. In dem 
abgelau-enen Jahre unterstützte der Verein 
21 Lehrer - Emeriten unserer Provinz mit zusammen 
1216 Mk., und hat sich das Stammkapital auf 5,175,79 
Mk. erhöht. — Darauf trat noch die Westpreußische 
Provlnziallehrerversammlung zur Berathung zusammen. 
Herr Lehrer Jasse - Pelonken hielt einen mit großem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über die Ortho­
graphiereform. Folgende Resolution nahm die Ver- 
ammlung an: „Die XII. Westpr. Provinziallehrer- 

versammlung drückt ihre Freude darüber au8, daß der 
Herr Minister bestrebt ist, die Orthographie der 
Schule mit der des Lebens in Uebereinstimmung zu 
bringen. Sie hält aber eine durchgreifende Verein- 
iachung der Schulorthographie auf phonetischem Prinzip 
ür unerläßlich, weil durch dieselbe die Schul- und 
Lernarbeit wesentlich erleichtert wird. Gefordert muß 
'ie werden au8 sprachwissenschaftlichen, pädagogischen, 
volkswirthschaftlichen und nationalen Gründen." — 
Kurz nach 3 Uhr schloß der Vorsitzende, Herr Haupt­
lehrer Mielke-Danzig, die XII. Westpr. Provinziallehrer- 
versammlung, nachdem noch vorher Herr Kondulski« 
Briesen in einem Schlußworte die Lehrerschaft zur 
Einigkeit aufgefordert hatte.

Atts dem Kreise Pr. Holland, 4. Oktober. 
Gestern Nachmittag ist der Ministerpräsident Graf zu 
Eulenburg, von Praffen kommend, auf der Stifts­
herrschaft Qutttainen eingetroffen. Während des acht- 
diS zehntägigen Ausenhaltes werden auch der Ober- 
h°!m-rlch<-ll d-S KatftlS. Gr°! zu Eut°ttbulg, und 
der Gras Do-nh°ff-FlI-drtchst-In fut einige Tage au- 
wesend sein. Es werden mehrere Jagden abgehalten 
toetben. ,

Königsberg, 6. Okt. Die Wini-rschonz-It der 
Fische in den nachgenannten Bitm-nftichercigewass-rn 
des Regierungsbezirks Königsberg: a- ^m Wadang- 
fluffe, tm Kreise Allenstein, d. dem Bahnaufluffe c. 
dem Omatzaflusse im Kreise £elUgenbeiI, d. dem 
Allesluffe, von seinem Ursprünge bei Lahna, Kreises 
Neidenburg, bis Bartenstein, Kreises Friedland, also 
in den Grenzen der Kreise Neidenburg, Allenstein, 
Heilsberg und Friedland, e. dem Simserfluffe, in den 
Grenzen der Kreise Röffel und Heilsberg. f. dem 
Guberfluffe, in den Grenzen der Kreise Rastenburg 
und Friedland, g. dem Elmbache, in den Grenzen der 
Kreise Pr. (£i)(au und Heilsberg, h. dem Passargc- 
ßusse, oberhalb der Ortschaft Btessellen im Kreise 
Ofterode, i. dem Parowebache, im Kreise Osterode, k. 
dem Jlgenkanal, im Kreise Osterode, dauert vorn 
15. Okwber, Morgens 6 Uhr, bis 14. Dezember, 
Abends 6 Uhr. Der Fischereibetrieb ist nur aus­
nahmsweise mit der ausdrücklichen Genehmigung des 
Herrn Regierungspräsidenten zulässig. Während der 
^auer dieser Zeit müssen alle noch vorhandenen 

Fischerelvorrichtungen, d. h. Wehre, Zäune, 
rirfti Qn8e Lachse und Aale, feststehende Netzvor- 

.^p^rnetze rc. in den unter 1 genannten 
nirhtQlCrn ^nweggeräumt oder abgestellt sein. Alle 
toäfier9Mwhnns"n' geschlossenen Binnenfischereige- 
Qletunn«ih?1i ^"'iliche Küstenfischereigkwässer des Re- 
Zuwwerhandlunn unletlle9en ter Frühjahrsschonzeit. 
6cröffentiirht» menrfle9cn die in dieser Bekanntmachung ^7N ^°rlchriften werden mit Geldstrasi bis 
zu 150 Mk. oder mit entsprechender Haft bestraft.

Lokale Nachrichten.
, t* dde< TVrvespondENtzzeicheN der- 
sth-n« « «, genaw.

Glbmg, 6. Oktober.
* Witterung für Sonntag den

7. Oktober: kuh, ledhaster Wind; für Montag den
8. Oktober: Wolkig mit Sonnenschein, wärmer, leb­
hafter Wind.

Westpreußische Heerdbuch-Gesellschaft. Am 
10. Oktober, Nachmittags von 3-4| Uhr, findet in 
Küsters Hotel zu Marienburg die Sitzung des Vor­
standes und von 4| Ubt bb diejenige bet General- 
Versammlung der Westpreußischen Heerdbuch-Gesell» 
schast statt. Auf der Tagesordnung sieht: Für b<e 
Vorstandssitzung: Vorschläge für die Wahl des Ge­
schäftsführers der Heerdbuch * Gesellschaft, sowie des 
Rindviehzucht . Jnstruktors des CentralvereinS, 
Besprechung der von dem Geschäftsführer verfaßten 
Beschreibung der Westpreußischen Heerdbuch - Kuh, 
Borberathung über präzisere Bestimmungen betreffs 
der Zeichnung der anzukörenden Thiere und über 
einige Aenderungen in den Statuten; für die General- 
Versammlung: Bericht über die Kosten der Berliner 
Ausstellung und Beschlußfassung über die Verwendung 
des Sammlungspreises, Bericht über die Kaffen- 
verhältniffe, Mittheilung über die Wahl der Vor- 
standsmitglieder und Vertrauensmänner, sowie über 
die Errichtung dreier neuer f............. “ ’ 



Wungen eintreten zu lassen, mag bedauerlich sein, 
rr- ^bhen diesen wenigen Erhöhungen doch 

Koncessionen russischerseits gegenüber, welche wohl ge- 
e>gnet sind, die ganze Angelegenheit in einem 

®crcn dichte erscheinen zu lassen. Denn es sind 
n ur für eine große Zahl von deutschen Ausfuhr- 
art reln zum Theil beträchtliche Ermäßigungen einge- 
^eten, sondern es ist auch die für die Fracht- 
oerechnung bisher bestandene Demarcationslinie 
Moskau * Tula - Orel - Kursk * Sebastapol aufge- 
yoDen, und sind hierdurch für den Jmportverkehr 
n°^. Rußland und der deutschen Industrie weite 
(x^Mbiete erschlossen worden. Auch diejenigen 
blreS autl9en' welche russischerseits für den 
Ä überseeischen Verkehr zugestanden werden 
stfc ^brden den deutschen Häfen und Gcenzuber- 
GU?9g,n gute kommen. Aber abgesehen h ervon hat

/ Rkag der deutschen Verwaltungen die russische 
.Nerunafitf) aeneiat gezeigt, die für den deutschen 

nach Rußlandvorliegenden-Erhöhungen so wett 
ali thunlich zu beseitigen; es ist dies um so mehr 
0"ZUerkennen als die russische Regierung die hiermit 
^bundenen Ermäßigungen nur hat eintreten lassen 
sonnen, indem sie gleichzeitig die entsprechenden Er­
mäßigungen auch dem inneren Verkehr in Rußland 
ZU gute kommen lassen mußte. So sind die Er-! 
Mäßigungen zugestanden für Eisen- und Stahl- 
Waaren, Maschinen und Maschinentheile, Baum­
wollengarne, Wollengarne, Kammgarne, Cement­
röhren und Cementwaacen, Blei- nnd Zinkweiß rc.

e,ne5 lötest stattgehabten Conferenz der bethetligten 
Eisenbahnen haben die deutschen Bahnen den Antrag 
gestellt, Frachtermäßigungen für noch andere Artikel 
eintreten zu lassen. Nach dem bisherigen Verhalten 
der russischen Regierung darf angenommen werden, 
da» auch diesen Anträgen entsprochen werden wird, 
^tvte aus dem Gebiete des Eisenbahn-Tarifwesens die 
^upsiche Regierung alle Geneigtheit zeigt, gerechten 
Forderungen Deutschlands, so weit wie möglich, zu 
frechen, so hat sie sich auch bereit erklärt, in 

achster Zeit in eine Conferenz mit den deutschen Ver- 
^^ungeu darüber etnzutreten, welche Änderungen 

v^Aeichterungen der deutschen Ausfuhr nach Ruß- 
Bezug auf Artell und Zollabfertigung zuzuge- 

^sein möchten.
ol."< tMuna für Auswanderer. Das Oktober- 

der Londner Jnformations - Bureaus für 
Wanderer enthält auch für deutsche Auswanderer 

beherzigenswerthe Warnung. Das Bureau 
07sn Kommis nicht genug warnen, nach den Kolonien 
^«wandern. Nach Kanada um diese Jahreszeit zu 
yen, ist nicht zu rathen. Die Nachfrage nach land- 
gAschaftlichen Arbeitern ist dieses Jahr dort geringer 
Refen, als in dem vorhergehenden. Handwerker sind 
J? Kanada nicht gesucht. In Neu-Südwales hat sich 
,‘e Zahl der Arbeitslosen freilich verringert, aber für 
Eitere Arbeitskräfte ist kein Bedarf. Die Regierung 
?ei Kolonie hat in den ersten sechs Monaten des 
Rufenden Jahres 6000 Arbeitslose in die Golddistrikte 
gesandt und 2000 anderen mit Geld geholfen. Auch 

Melbourne sind die Aussichten für Einwanderer 
gering Die Baugewerke sind hinlänglich mit Arbeits­
kräften versorgt. Das gleiche gilt von den anderen 
australischen Kolonien. Auf Neu-seeland sind mehr 
gewöhnliche Arbeiter vorhanden, als Arbeit sinden 
können. In der Kap-Kolonie giebt es keine Arbeit 
an den StaatSeisenbahnen für Handwerker. Im 
Matabeleland und Maschonaland können Einwanderer, 
die kein Kapital besitzen, verhungern.

* Marktbericht. Der heunge Wochenmarkt war 
dieV^ jeder Beziehung reichlich beschickt; doch war 
so h erläge nach manchen Verkaufsartikeln gering, 

der Verkehr nicht so rege war als an den 
Markttagen. Obgleich das Angebot von Butter 

M^ich war, so war dieselbe nicht unter 1 Mk. pro 
Zu haben. Für Eier zahlte man dieselben Preise 

"7 am vergangenen Mittwoch. Gut besetzt war 
Mer der Obstmarkt, wo ebenfalls noch die alten 
$etle geblieben sind. Sehr wenig bietet jetzt der 
tii^wenmarkt, wie es ja in der vorgerückten Jahreszeit 
' chts anders sein kann. Der Alte Markt war wieder 
N besetzt mit Wagen, welche theils Kartoffeln, theils 
q^ttzkohl zugeführt hatten. Recht lebhaft war der 
^"ehr auf dem Fischmarkt, wo besonders der Handel 
A s frischen Fischen, wie Karpfen, Zander, Hechten, 
h, ett u. a. flott ging, trotzdem die Preise nicht niedrig 
^eischmark?" toar ^ac^raÖe auf dem gutbesetzten 

offene« Steuer-Mahnzettel! Vielfach 
2lbr^nntp?nRnietteI rückständige Steuern den 
Adressaten offen zugestellt, was für diese hnnfm recht 
Unangenehm ist. Die Zustellung offenÄ 
erscheint auch, soweit Einkommew- 6Rückstände in Frage kommen, mU R^rA^ste"er- 
vorgeschrtebene Geheimhaltung der Einkom^ die
Vermögensverhältnisse der Steuerpfl^tL^E und 
bedenklich. Um allen aus der Zustellung von Offene"« 

Mahnzetteln sich ergebenden Unzuträglichkeiten zu be­
gegnen, hat die Veranlagungskommission des Land­
kreises Landsberg a. W. angeordnet, daß in Zukunft 
sämmtliche Mahnzettel, deren Zustellung nach den ein­
gangs erwähnten Bestimmungen zu erfolgen hat, ver- 
fchlossen zugestellt werden. Es wäre wünschenswerth, 
daß diese Maßregel Nachahmung fände und eine ähn- 
Uche Bestimmung überall, wo sie noch nicht besteht, 
^troffen werde.
r * Krammarkt. Der für Montag, den 8. d. M. 
m-^vikemit angesetzte Krammarkt sällt, mit Rücksicht 

J>ie Tolkemit herrschende Cholera, aus.
to Nichts ist bester als Linderungsmittel für 
^rand- oder Verbrühungswunden, als das Weiße 

"es Eies, das man über die Wunde cmsgießt. Als 
Verzug der Wunde ist es weicher alS Collodium

5 stets zur Hand oder leichter herbeizuschaffen, auch 
yt es noch mehr als Baumöl oder Baumwolle. 
v Oinentlich die Berührung mit der Lust ist es, was

em Patienten den Schmerz verursacht, und irgend 
rj 08, womit man diese abschließen kann und das die 
r ^Zündung verhütet, sollte in vorkommenden Fällen 
Mort angewendet werden, dazu gehört eben das 
^iße des Eies.
6 Der Vermerk aus Briefen: „Adressat ber* 
Hocben" ist, wie das Reichsgericht am 2. Okt. d. Js. 
^schieden hat, eine Urkunde. Es wird darüber ge­
trieben: Der Maurer und Käthner Karl Badorrek 

r- Dllschienen wollte an die Ostpreußische Viehver- 
" cherungsgesellschast keine Nachschußprämien mehr 
^hlen und schickte daher, um weiteren Anzapfungen 
^ entgehen, einen an ihn gerichteten Mahnbrief zu- 
öTS nachdem er selbst den Vermerk: „Zurück.

vressat verstorben" darauf gesetzt hatte, was eigentlich 
b? r£em Postboten zusteht. Der Staatsanwalt sah 

n Brief mit dem Vermerk als eine Privaturkunde 
k. und auf seinen Antrag verurtheilte die Straf- 
de» Er beim Amtsgericht zu Ortelsburg den Badorrek 
sqv! auch wegen schwerer Urkundenfälschung am 25. 
öetiA ’ & äu Monaten Gefängniß. Das Reichs- 

erkannte am Dienstag die Urkundenqualität des 

Couverts a« und erachtete nur die Strsszumeffung 
für unrichtig, so daß das Urtheil, soweit es die Straf­
zumessung und die Kosten betrifft, aufgehoben wurde

Amtliche Cholerameldungeu. Cholera ist 
bakteriologisch festgestellt bei Sylvester Brunki in 

Tolkemit. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 6. Oktober.

Die Herren Oskar Walther und Leo Stein sind 
recht indiskrete Leute; sie hatten auf irgend welche 
Weise erfahren, wie es im Hause des Majors a. D. 
von Hansen zugehe und flugS machten sie sich daran, 
was sie gehört und gesehen der staunenden Mitwelt 
mitzutheilen. Aber die Herren sind nicht nur indiskret
— sie sind auch ungeschickt; was sie in drei Worten 
hätten sagen können, erzählen sie breitspurig in 4 langen 
Akten und es ist nur schwer begreiflich, daß die Herren 
während des Erzählens nicht selbst zu der Einsicht 
kamen, daß da eigentlich doch garnichts zu erzählen 
sei, daß sie nicht reuig an die Brust schlugen und das 
begonnene Werk in Nacht und Vergessenheit versinken 
ließen, noch bevor es das grelle, zersetzende Lampen­
licht geschaut. Der Leser urtheile selbst. Major 
Hansen arbeitet aus Langeweile und natürlich auch 
aus Ueberzeugung am Wohl der Stadt, in welcher 
er sich sein Haus gebaut; er bringt es sogar fertig, 
daß die Stadt eine Bahn bekommt; und er versteht 
es endlich meisterhaft, anderen vorzureden, daß der 
Einzelne sich der Allgemeinheit unterordnen muffe 
und kein Recht habe, an sich selbst zu denken. Das 
ist groß gedacht. Aber bann hört der Herr Major, 
daß der Bahnhof in seinen Garten kommt, daß er 
seine Villa abgeben müsse und nun ergeht es ihm 
wie allen Moralphilistern, die famos predigen zur 
Befolgung der eignen Lehren aber nicht die Kraftstnden
— wenn sie's überhaupt versuchen. Er giebt sein Grund­
stück nicht ab, obgleich die Gemeinheit — will sagen 
Allgemeinheit (feudaler Witz, was?) deffen dringend 
bedarf, das Expropriatiousverfahren wird etngelettet 
und erfolgreich durchgeführt und der Herr Major 
verläßt sein Haus und die Stadt, etwa tote der 
Kommandant einer belagerten Festung nach tapferster 
Gegenwehr durch die zerschossenen Thore abzieht; er 
geht nach Berlin und grollt fürchterlich, aber dann 
kommt er wieder, nach einem Jahre zur Taufe eines 
Enkels, anfangs noch grollend, dann versöhnt und alles 
löst sich in Wohlgefallen auf. Das ist Alles — Stoff 
genug für einen Einakter und selbst dafür noch recht 
dünn und fadenscheinig; ein Einakter aber genügte den 
Herren Verfassern nicht, sie reckten und zerrten den 
Stoff nach allen Richtungen hin auseinander und 
brachten es wirklich fertig, ihn auf ganze 4 Akte aus- 
zudehnen. Sie erwiesen sich dabei so fachkundig als 
unverfroren, indem sie mit sicherer Hand Flicken und 
Fetzen aus Freitags .Journalisten", BjörnjonS „Neu­
vermählten", Masers unverwüstlichen Soldatenschwänken 
und — last not least — aus alten Jahrgängen der 
„Fliegenden" zusammenschnitten und das Haus ihres 
Majors damit tapezirten. Aber ein gutes Stück ist 
es trotz aller Mühe doch nicht geworden, am wenigsten 
ein gutes Lustspiel; es ist vielmehr ein schillerndes 
Dtng, das Zwilchen Lustspiel und Schwank die Mitte 
hält und auf ernsthafte Beurtheilung kaum den Schein einer 
Berechtigung hat. Doch sollauch nicht geleugnet werden, daß 
das Stück trotz alledem und Dank der ungenannten Mit­
arbeiter ganz unterhaltend ist; und wenn der kernige 
Humor dieser Mitarbeiter im Spiegel der Herren 
Walther-Stein oft auch zum Poffenscherz verzerrt 
wird, so wirkt er doch noch stark genug, um ein nicht 
anspruchsvolles Publikum in angenehm harmloser 
Weise unterhalten zu können. Der erste Akt ist ganz 
flott geschrieben, er versprach mit der derbkomischen 
Deputationsscene und der Scene zwischen dem Major 
und dem Fuhrhalter Sturm recht viel, die Enttäuschung 
aber setzte schon mit dem unbehülflichen Schluß dieses 
Aktes ein; der öde zweite Akt konnte nicht interessiren, 
der dritte Akt wirkte dagegen wieder recht gut und auch 
der nur lose angehangte vierte Akt wurde gut aufgenommen. 
Die Berfaffer dürfen sich für den bescheidenen Erfolg 
übrigens noch sehr bei ihren hiesigen Darstellern be­
danken. Herr Direktor Gottscheid zeichnete den 
alten, querköpfigen Major mit gesunder Charakteristik 
in markigen Zügen. Herr Spannaus machte 
aus der äußerst undankbaren Rolle des Lieutnants 
Hartmuth, was eben aus ihr zu machen war und 
Herr Wulle bot als Fähnrich Fritz eine Leistung, die 
als vorzüglich bezeichnet werden kann; er schuf aus 
dem Vollen und wußte auch da zu interessiren und zu 
unterhalten, wo der Witz der Verfasser ihn im Stiche 
ließ. Herr Wulle wird das Fach der ersten jugend­
lichen Liebhaber bei uns spielen. Ein Besähigungs- 
nachweis für dieses Fach sollte und konnte mit der gestrigen 
Rolle nicht erbracht werden und wir halten darum auch 
mit einer eingehenden Beurtheilung noch zurück; nur

sii ausgesprochen, daß Herr Wulle als tüchtiger, 
«rökettn^ Darsteller sich erwies, deffen weiteren,

2 n°i „«b Iehmgen mir frohgemuth entgegen sehen, 
falls etwa8^?-?E-°u hatte die von Hause aus gleich- 
Stabl übernnmr^pUttCrtc^ behandelte Rolle der Kälhe 
Stahl übernommen; sie sah darin gut aus, spielte gut 
sprach Mit warmer Herzlichkeit und das ist 'mehr! Ms 
die Rolle berlaxgt und die Verfasser berechtigt sind, 
zu sordcrn. Allenfalls hätten wir bei den Worten' 
.Hartmuth liebt mich!" etwas mehr Innerlichkeit er­
wartet, der Herzensjubel klang hier nicht echt; auch 
wird die junge, talentvolle Künstlerin etwas mehr Studium 
auf die Bewegung der Arme verwenden müssen. 
Pin,« W ek>e r spielte die Trude Strehlen,
S. 6eE genau nach der für diese Mädchen­
mio ^A^lone zugeschnitten ist; sie spielte

1?lan„ Raubte an ihr Lachen und 
, N^r>etiit war immer ungesucht. 

Etwas mehr Charakter möchten wir nur dem Organ 
der jungen Dame wünschen, dasselbe bewegt sich stets 
in den höchsten Tonlagen und wenn auch ihre Backfischrollen 
kaum darunter leiden, so dürfte es doch hinderlich werden, 
wenn ernstere Aufgaben an die Künstlerin herantreten.' 
Prächtig, jede in ihrer besonderen Art, waren die 
„Tine" der Frau Billö-Hübsch, der „Conrad" des 
Herrn Basch und der „Sturm" des Herrn 
Schleichardt. Der Letztere hatte mit Sorgfalt an 
der Ausarbeitung seiner Episodenrolle gearbeitet und 
erwies sich als Meister in der Behandlung des platt­
deutschen Dialekts; Herr Basch brächte den treuen 
Diener Conrad mit trockenem Humor zur besten 
Wirkung, doch befremdete es, daß er nach einjähriger 
Abwesenheit und direkt von der Reise mit demselben 
schäbigen Anzug kam, in welchem er vordem Im 
Hause des Majors seinen häuslichen Verrichtungen ob­
gelegen; Frau Bills-Hübsch endlich schuf mit ihrer 
Wiedergabe der „Tme" eine kleine Kadinetsleistung 
von verblüffender Lebenswahrheit. Die weiteren 
Rollen sind herzlich unbedeutend; sie befanden sich bet 
Frl. Billä (Toni) und den Herren Heller (Peter- 
sen), HaaS (Bürgermeister Riedenburg), Alberti 
(Strehlen), Richter (Hancke) und Jentsch (Zeppler) 

in den besten Händen. Die Regie hatte dem Stück 
alle nur mögliche Sorgfalt erwiesen und bei der Ein- 
studirung wie auch mit der schönen Ausstattung alles 
gethan, was an ihr lag, um den Erfolg des Stückes 
zu sichern. L. R—n.

Vermischtes.
Die Macht der Gewohnheit.*) In einer Ab­

theilung für Ctvilsachen am Amtsgericht! Berlin fand kurz 
nach den Ferien folgende Verhandlung statt. Der 
Photograph O. klagte auf Abnahme und Zahlung von 
Photographien gegen das Dienstmädchen Johanne 
Wubel. Richter: Sind Sie selbst die Beklagte? Bekl.: 
Nu nee nich, allemal diejenichte, welche — Richter: 
Sie haben sich hier sehr anständig zu benehmen. Sie 
haben die Bilder bestellt und nicht abgenommen. 
Bell.: Oßer, sagt Schiller! Richter: WaS soll das 
heißen? Bekl.: Ei weh, bet versteh'n Se nich, na 
denn nehmen Se't man nich for iebel. Ick bin näm­
lich sechs Jahr bei 'ne jüdische Herrschaft in de 
Klosterstraße jewesen, und da hab' ick mir 'n bisken 
Loschen anjelernt. — Oßer, bet hreßt uf jut Deutsch: 
Man jo nich. — Also, uf besagten Hammel zurück zu 
jreifen, ick hatte mir dunnemals abnehmen lassen, wie 
ick noch Kalle jewesen bin, for mein'n verfloß'nen 
Schneider. Richter: Aus welchem Grunde verweigerten 
Sie die Abnahme? Die Bilder sind doch sehr ähnlich. 
Bekl.: Und ick meene man, bet ick druf aussehn thu, 
wie aus bet vorrichte Jahrhundert. — Wat mein 
Schneider is, der hätte mir dadruf nu ooch nicht er­
kannt; wissen Se, bet war ieberhaupt s'on bisken 
Chammer. Richter: Ich ersuche Sie dringend, deutsch 
zu sprechen. Bekl.: Na Jott, ick bin sechs Jahr 
bei 'ne jüdische Herrschaft in de Klosterstraße 
jewesen — Richter: Sie erheben also den Einwand, 
daß die BUder Ihren Anforderungen nicht entsprechen. 
Bekl.: Na, so'n Pouim hab' ick doch nich, mit 'ne 
Näse wie 'ne saure Jurke; und denn kieke ick ooch nich 
mit so 'ne stiere Kalbsoogen, bet sieht ja aus, als ob 
ick reene meschugge wär. Richter: Ich rathe Ihnen, 
sich nicht unnöthtge Kosten zu machen. Sie sind auf 
den Bildern gut getroffen, und ich bin fest davon 
überzeugt, daß auch der Sachverständige die Photo­
graphien für wohlgelungen halten wird. Bekl.: Man 
wird doch do sehn, sagt der blinde Hirsch. Richter: 
Was soll das nun wieder heißen? Bekl.: So sagte 
immer mein Herr. Ick bin nämlich sechs Jahr bei 'ne 
jüdische Herrschast — Richter: Sie beantragen also 
eine Prüfung der Bilder durch den Sachverständigen? 
Bekl.: (nach kurzem Besinnen) Ja und nee! Wenn 
der Sachverständije 'n jewöhnlichet Mächen iS, denn 
halt ick stille, wenn aber der Sachverständije ooch 
etwa so'n Fotegraf is, denn verzichte ick; ecne 
Krähe hackt die andre be Dogen ntch aus. Richter: 
Selbstverständlich kann eine Photographie nur ein 
Photograph maßgebend beurtheilen. Bekl.: Uf so 'ne 
Beurtheilung jebe ick nischt. — Ich wer' de Bilder 
nu abnehmen, aber bet sag' ick, Mesumme siebt et nich. 
Richter: Was giebt's nicht? Bekl.: Nich ’n Jroschen 
liebt et. Ich bin nämlich sechs Jahre bei 'ne jüdische 
— Richter: Natürlich müssen Sie bezahlen. Bekl.: 
Js bet nu cn Jeschäst. — Ieberhaupt kann ick nu die 
Bilder nich mehr jebrauchen, indem daß ick mit mein' 
Schneider, for den ick mir hab' abnehmen lassen, 
brauges bin, bet is so ville wie „schuß". Johanne 
Wubel wird zur Abnahme und Zahlung der Bilder 
kostenpflichtig verurtheilt. Bekl.: (in höchster Auf­
regung) Also faule Fisch und Kläpp' dazu. Aber ick 
beruhige mir nich, ick lese Berufung in, und wenn ick 
bis ruf zu ’n Rabbiner jehrn muß. For mein koscheret 
Geld will ick een andre't Ponim haben.

Literatur.
„Die Romanwelt", das groß angelegte Unter­

nehmen der I. G. Cotta'schen Buchhandlung, tritt 
nunmehr in ihren zweiten Jahrgang. Wie sie im 
ersten Jahre eine Fülle hervorragender Romane und 
Novellen brächte, so bietet auch das Programm für 
den zweiten Jahrgang eine abwechselungsreiche Fülle 
der Gaben. Hinsichtlich der deutschen Beiträge be­
merken wir, daß Altmeister Spielhagen den Reigen 
eröffnet mit einer »Hofgeschichte," tote er sie nennt, 
die unter dem Titel „@ufi" mit äußerster realistischer 
Kunst eine Begebenheit an einem deutschen Hofe er­
zählt. Auf Spielhagen sollen zunächst einige jüngere 
Autoren folgen: Theodor Duimchen mit einem Roman 
aus der Hamburger Cholerazeit: „Medea"; Rudolf Strotz 
mit einem „Theaterroman": „DieElten"; MoxKretzer mit 
einem modernen Sittenroman: „Die gute Tochter"; 
Erich Fließ mit einer Novelle aus den politischen 
Grenzgebieten: „Der Prodosz"; Helene Böhlau mit 
einer Novelle: „Verspielte Leute"; Hans Land mit 
einem Charakterroman „Ikarus", und andere mehr. 
AuS den erworbenen fremden heben wir heraus: den 
großen Kulturroman „Demetrio Pianelli" des 
Italieners Emilio be' Morchi, den von der französi­
schen Akademie preisgekrönten, von feinstem Humor 
durchtränkten Roman „Ein Tintenfleck" des Franzosen 
RenS Bazin, die jüngsten Arbeiten der beiden be­
deutendsten unter den lebenden englischen Erzählern, 
Rudyard Kipling und George Moore, insbesondere 
George Moores Roman „Esther Waters", der in 
diesem Frühjahr eine so ungemeine Erregung hervor­
gerufen hat. Sonst bemerken wir noch Namen wie 
Verza, Loti, Crawsord, Humphrey, Ward rc., und 
nicht mit geringstem Interesse einen japanischen Dichter, 
Namens Tamenaga Schunsui, der mit einem großen 
Roman, „Treu bis in den Tod", auf den Plan tritt, 
dem ersten Roman in der That, den das ostasiatische 
„Land der Blumen", aus welches jetzt aller Augen 
gerichtet sind, auf den deutschen Büchermarkt sendet.

in Eisenach ein Parteitag der versch»evenen 
Antisemiten-Parteien ftattfinden um darüber 

antisemitisch«« Fraktion ferner

Telegramme 
der 

„Altpreustischen Zeitung" 
Berlin, 7. Okt. Am 7. November wird 
Eisenach ein Parteitag der verschiedenen 

zu berathen, ob ein Zusammenschluß zu einer 
antisemitischen Fraktion möglich se», ob ferner 
der Abgeordnete Ahlwardtder neuen Fraktton 
als vollberechtigstes Mitglied werde angehoren 
können. Die „Kreuzzeitung bemerkt hierzu, 
daß, wenn eine Bejahung der letztgenannten 
Frage erfolgen s-llte, ein Zusammengehen 
der Antisemiten mit der Rechten vollständig 
unmöglich gemacht werde.

Berlin, Okt. In dem Diseiplinar- 
Verfahren gegen den Kanzler Seift werden 
nur wenige Zeugen persönlich vernommen, 
die Vernehmung der meisten erfolgt eom-

*) Nachdruck verboten. 

missarisch. Kanzler Seist wird znr Verhand­
lung vor dem Reichsdiseiplinargerichtshofe 
persönlich erscheinen.

Rom, 7. Okt. 14 Sozialisten, welche an 
dem Mordleomplott gegen Crispi betheiligt 
waren, sind verhaftet worden.

Brüssel, 6, Okt. 10 Senatoren wurden 
nach den Bestimmungen des neuen Wahl­
gesetzes bereits als gewählt erklärt, weil sie 
die einzigen Kandidaten in ihren resp. Wahl­
kreisen waren.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)
Jetzt, wo die Stadtväter mit der Verpachtung der 

Arbeit bei den städtischen Uhren zu thun haben, ist es 
an der Zeit, an die Abschaffung der alten unverbesser­
lichen Marktthurmuhr zu denken. Wir haben jetzt 
Uhren in und außer der Stadt genug, um dieses alte 
ruinenhafte Werk entbehren zu können. Ueberhaupt 
ist es wohl nur eine Frage der Zeit, wann der Herzog 
füllt, und dann muß auch der Mantel fallen. Das 
alte Burgthor hat so manche Generation von Elbinger 
Bürgern im Musrock über den alten Markt lausen 
sehen, es hat die ehrbaren Bürger durch seine Glocken- 
töne bet Feuer- und Wassersgefahr herbeigerufen, es 
hat gewacht, so manche Nacht, nun gönne man ihm 
die Ruhe. n.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 6. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse,: Ruhig. Cours vom
3»/s PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten...............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

5 |10.
99,90
99,90

100,80
99,40

219,00
164,15
105,90
105,60
85,50 

120,00

6.|10.
99.90 

10 ),00 
101,00
98.90

219,00
163,70
105,60
105,60
85,20

119,50

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Oktober

Mai  
Roggen Oktober  

Mai.............................................
Tendenz: Ermattet.

Petroleum loco . ..............................
Rüböl Oktober.........................................

Mai  
Spiritus Oktober

5.(10.
127,70
136.20
108.20
117,50

18,89
43,50
44,40
35,6)

6.(10.
127.50
135.50
108.20
114.20

18,80
43.70
44,40
35.70

Königsberg, 6. Okt., — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,25 JL Geld.
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld.

Dan g, 5. Okt. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): fester.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): fest, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Okt......................................

Regulirungspreis z. freien Verkehr
Gerste: große (660—700 g) . . . 

kleine (625-660 g)....................
Hafer, inländischer
Erbsen, inländische

„ Transit
Rübsen, inländische

120—122
118
92
90

122,50
88

121

105
70

104
70

105
111—113
95

103
115

95
172

Spiritusmarkt.
Danzig, 5. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,00 
Br., pro Oktober 32,00 Br.

Stettin, 5. Okt Loco ohne Faß mit 50 J4 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 J6. Konsum­
steuer 31,60, pro Nov.-Dez. —, pro April-Mai —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 5. Okt. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement 10,70, neue 10,85. Kornzucker exkl. 
von 88 o/o Rendement 10,10, neue 10,25. Nachprodukte 
exkl. von 75 o/o Rendement ,—. Ruhig. - Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50 bis 24,50. Melrs 1 mit Faß 
22,50. Ruhig. 

Meine Frau
ist schon längst von dem theuren Bohnenkaffee ab­
gekommen und bereitet mir jeden Morgen den ge­
sunden, wohlschmeckenden und billigen Kathreiner 
Malzkaffee. Halb Bohnenkaffee, halb Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee ist dte beste Mischung.

Schutzmittel.

Sonntag, zum zweiten Male 
(außer Abonnement): 

Novität I Novität!

Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. inMarken

W. H. Mieick, Frankfurt a. M.

Das Haus des Majors.
Lustspiel von Walther und Leo Stein.

VV“ Mittelpreise. 198

Montag: 
Vierte Abonnementsvorstellung.

Zum ersten Male:

Die berühmte Frau.
Lustspiel in 3 Akten von

F. von Schönthan und G. Kadelburg.



erfolgt unter geübter Leitung, gleichfalls

I

ent-

BUCHFÜHRUNG

Ir
L

C. d. Gebauhr 
Flügel- n Pianino-Fabrik 

, Künig'sbers; 1 Pr. ( 
“fämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1673 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

TheilzaMungen
■—* Umtausch gestattet. «-----
Dlustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

!Me ersten fetten Gänse! 
koscher geschlachtet, treffen Montag 
Vormittag zu billigen Preisen ein

Lange Hirrterstrahe 38.

Existenz.
Probebrief 

franco.

Ein ordentlicher Hausdiener
kann zum 15. Oktober eintreten.

Rauch’s Restaurant,

Asten Magenleidenden 
nenne gerne unentgeltlich ein Getränk, 
welches mich und viele von langjährigen 
Magenleiden, Appetitlosigkeit und Ver­
dauungsstörungen befreit hat.

Pastor Liiders,
Hannover.

Ertheiluug crfolgtcid)ex.

Nachhilfe - Stunden, 
besonders an Tcxtanern und Quin­
tanern, empfiehlt sich ein Lehrer.

Offerten unter F. 30 in der Er- 
p-dttwn der „Altpreuß. Zig.« erbeten.

junger

JH! Bernhardiner
Weiß und brau« gefleckt, hat sich ver­
laufen. Bitte gegen Belohnung abzu- 
geben Jnn. Mühlendamm 19a«

Elbmger 
Schweine=Verficherungs- 

Verein.
Wegen der Kassenprüfung fallen die 

Dienststunden am Montag, den 8. 
nnb Dienstag, den 9., und wegen 
der Generalversammlung Donnerstag, 
den 11. d. MtS. aus.

Der Vorstand.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze
• kauft mau in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesx Jan., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichsertige QeBfarben. —

Ha“pr,ffer 50,000 Mark 
IMeininger

Mark-l^oosee 
■ 5000 Gewinne. ■

11 Loose für 10 Mk., 
28 Loose für 25 Mk., 

Porto und Liste 20 Pfg« extra, 
sind zu beziehen von der 

Verwaltung der Lotterie 
für die Kinderheilstätte

zu Satzungen 
in Meiningen.

Geg. M. 1080 Fixum u. m. o. 
Provis. sucht e. Ia. Hamburg. Ci­
garren - Firma e. Reisenden bezw. 
Agenten f« d. Verk. a. Restaur. und 
Prw. Off. u. W. 3614 an Heinr. 
Eisler, Hamburg.

er.,

Oathskeller.
Sonntag, den 7. Oktober 1894:

Größer FriWuMn.
Ragout fin, en coquille. 

Oxtail in Madeira.
Oxtail-Suppe.

Carl Haffner.

Ich wohne jetzt:
Fislherstr. 9, L Etage.
Sprechstunden: 9—11 u. 3—5 Uhr.

Dr. Kroening,
prakt. homöopathischer Arzt.

G.Noack,
Aelteste Berliner Gewehrfabrik,

Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- n. Kriegervereine.

Berlin C., Breitestraese Wo. 7 
vis-h-vis dem Königlichen Marsteil.

Garantlrt elngetchosiene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
TescMns, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
CeatralL-Doppelflinten von 33,50 M- an.
Pürsch- und Scheibenbttchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illtts.tr. Cataloge gratis ».tränen. Umtanscli kwteiil.

EldingerSalldltieckerdMk
Ging. Genossensch. mit unb. Haftpflicht.

Montag, den 15. Oktober e., 
8 Uhr Abends, 

im Saale der Bürger-Ressource:

Generalversammlung
Tagesordnung:

1) Geschäftsbericht für's III. Quartal.

2) Wahl des Direktors.
Der Anfstchtsrath.

L. Monath, Vorsitzender.

Kirchliche Anzeigen. 

Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vocm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Preoigtamts-Candidat 

Greger.
Um Anmeldung der Herbst - Con- 

firmanden in den Vormittagsstunden 
nächster Woche bittet Pfarrer Malletke.

Elbinger Standesamt.
Vom 6. Oktober 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Kaminski 1 T. — Holzkorkenmacher 
Ludwig Kielmann 1 T. — ©dhnffpr 
Adolf Behrendt 1 S. 11

Ansgcbote: Schmied Rudolf 
Bonnke mit Arbeiter - Wittwe Maria 
Eggert, geb. Preuß. — Schlosser Joses 
Labuch mit Auguste Richter

Ehcschlietzungen: Schuhmacher 
Otto August Sakowskl mit JuMne 
Pörschke. - Fabrikarbeiter Ä 

Bwun mit Metalldreher-Mtwe August­
schulz. geb. Wenzel. — saA.', 
Carl Bieg mit Wilhelmine St?°ed - 

Fabrikarbeiter Wilhelm Wert mit 
Enulle Schlegel. - Maurergeselle Em 
Kung mit Johanna Ewerb - Rstd. 
Hauer Max Gebauer mit Anna Silb-rt 
- Zimmergeselle Johann Dobluu mst 
Auguste Liedtke. — Arbeiter

mit Maria Buch- 
Holz-Elbmg. — Schneider Carl <3 
Hahn mit Bertha Schröter. -- Schneider 

Kirschner. mit

Swrbefälle: Fabrikarbeiter ^ranr 
^reu T. 12 T. — Arbeiterfrau Wil- 
helmme Lmdner, geb. Reimer, 27 I.

bereitet aus bleifreier essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Pros. Dr. Burow, hat sich seit 

40 Jahren nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde

Preis Vi Flasche Mk. 1,00, V, Flasche Mk 0,50 /
Prospeote über Dr. C. Scheibler-s Mundwasser ö* \ 

zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco. \
Alleinige Fabrikanten:

W. Neudorfff & Co., Königsberg i. Pr.
Niederlagen in Eibingg Apoth. J. Leistikow, Hof-Apoth. 

A. Strebei, Apoth. H. Lehnert, Apoth. A. Liebig, Apoth. M. ßeichert, 
R. Popp Nachf., R. Sausse, R. Wiebe, B. Janzen; in Danziga 
A. Neumann, Apoth. R. Scheller, Apoth. H. Lietzau, R. Lenz; in 
Dirschaua Apoth. 0. Mensing; in Bflarienburga Apoth. L. Lach* 
witz, Apoth. B. Grundmann, J. Lück Nachf.; in Neustadt, Pr. 
Stargard und Zoppots in den Apotheken.

Akkanrillllllhuns.
JOlit Bezug auf unsere Bekannt­

machung vom 3. d. Mts., betreffend die 
k lun^ ^e8 Servises, bringen wir 

h^^urch zur öffentlichen Kenntniß, daß 

am Montllll, den 8. d. Mts., 
i^nd der Dienststunden von 8 bis 
« li7r ^»rmittags und von 3 bis 
7 Uhr Nachmittags die Quartier­
geber aus der

Ackerstraße, Alter Markt, Angerstraße, 

Baderstraße, Lange 
N^B?hnhofsstraße, Berlinerstraße, 
BröÄi Brandenburgerstraße, 
Danri/?^' ^urgstraße, Conventstraße, 

s Ä9»Ätrst6'’®rauft 

b°i der9 im Rathhau,- 
L"«bga^ bet 

können. Die 3.Ä J?“ 
Zuschüsse- erf?l8rq7ei4eiti?Ä 
MWrd?rk °us rnL 

Elbing, den 6. Oktober 1894.

Der Magistrat.
Elditt.

F. Eichest,
____ Apotheker.

Bezugnehmend auf obige Annonce bitte ich das hochgeschätzte 
Publikum von Stadt und Umgegend, das meinem Herrn Vorgänger 
stets bewiesene Wohlwollen auch auf mich gütigst übertragen zu 
tooHen’ Hochachtungsvoll

G. Goetz,
Apotheker.

KMfMNWr Berns.
Der Unterricht in der Handels­

schule beginnt 

Montag, den 8. Oktober 
Abends 8 Uhr.

Weitere Meldungen nimmt 
gegen

Der Vorstand.

M Catarrhalis.
Apotheker Senff’s
gs-Kräuterhonig-Balsamj
"k , '/, Fl. 1,75 Mk., «/, Fl. 1,00 Mk.l -g a.|

inne-kräiitp.r-Pa<ttillftn i

Der Ausverkauf im Hause

Fohl & Koblenz NachfolgerELBING ®

wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit, gilt© SOClieil ZU UUClTCiCht bllllffeil 
Preisen einzukaufen.
. P Infertigung von Herren-Garderoben
im Preise bedeutend ermassigt.

KSiitgl. Franen-KlinU «. -Poliklinik 
in Königsberg i. Pr.

Die Poliklinik für Frauenkrankheiten wird täglich von 10—11 Uhr Vor­
mittags von dem Unterzeichneten und dem Sekundärarzt Herrn Dr. Rosinski 
abgehalten und in derselben neben unentgeltlicher Behandlung auch freie Medizin, 
soweit wie möglich, gewährt.

Zur Hilfeleistung bei Entbindungen in der Stadt ist der Sekundärarzt 
Herr Dr. Rosinski, Paradeplatz 8, bereit.

Die Aufnahme von Kranken in die allgemeine Abtheilung der Klinik erfolgt 
durch den Unterzeichneten von 10—11 Uhr Vormittags in der Klinik; die Auf­
nahme in die Privat-Abtheilung während seiner Sprechstunde von 11—12 Uhr 
m der Privatwohnung Drummstraste 22—24, Eingang Kopernikusstraße.

Der Direktor.
Professor Dr. Dohrn, Geheimer Medizinalrath.

i W. MilW AiWjottt
♦ Brückftratz« 19

an Herrn Apotheker G. Goetz verkauft und übergeben habe. Für
♦ das mir stets in so hohem Maße zugewendete Vertrauen meinen Dank 
A abstattend, bitte ich dieses Vertrauen auch meinem Herrn Geschäfts-

Nachfolger zu bewahren.
! Elbing, den 1. October 1894. Hochachtungsvoll

Dank.
Seit fünf Jahren litt ich an einer 

schmerzhaften Thränenfistel. Mein linkes 
Auge eiterte fortwährend. Ich wandle 
mich während dieser Zeit an vier tüchtige 
Aerzte, die mir aber mit scharfem Ein­
tropfen und Aetzungen nichts halfen, 
und fürchtete, das Äuge zu verlieren. 
So wandte ich mich im Dezember 
vorigen Jahres an Herrn Dr. med.( 
Volbeding, Homöopath. Arzt in 
Düsseldorf, Königsallee 6. Der­
selbe hat mich binnen 6 Wochen, trotz 
meines Alters von 64 Jahren, ganz 
hergestellt, wofür ich demselben aufrichtig 
danke und allen Leidenden warm 
empfehle.

Neustadt in Oberschlesien, 
den 15. 4. 1894.

Frau Anna Gänse.

Dr. Krause, Nervenarzt, 
wohnt jetzt 

INerenWhlendmmIO, 
Eingang: Töpferstraße.

I

Dr. C. Scheibler’s Mundwasser,

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. SRentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler- 

straße 27 I. Auswärts brieflich.

Die Dampf-Molkerei 
Zeykrsmderkmpk 

ist vom 1. Januar 1895 zu 
verpachten. Näh. beim Bor- 
ftand Heinr. Wiens.

Für die Verwaltung einer großen 
Dampfziegelei nebst umfangreicher 
Landwirthschaft wird ein geeigneter 

Kmlkl gchchl.
Gefällige Meldungen mit Angabe 

der bisherigen Thätigkeit werden erbeten 
unter der Adresse von

L. Paetsch,
Ziegelei Jnsterburg.

,50 Mk

lungs-Kräuter-Pastillen
a Schachtel 1 Mk. und 2 Mk.

von ersten geprüften Chemikern untersucht 
und unbedingt als heilsam anerkannt!! 

ac Gegen sämmtliche Halsleiden:-w
und gegen veraltete asthmatische Leiden. 

Generäl-Depotinüer Königl. priy. Apotheke „Zum rosten Adler“ 
Berlin, C., Rossstrasse 26.

■ Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. , 
Zahlreiche Atteste sind vorhanden. — Man beachte Firma 

und Schutzmarke.

Stellung.
Proipect 
gratis Gratis

Prospcct.
Brieflicher prämiierter 

Unterricht.

Eeohn., Corraspond., Kontorart. 
Stenographie.

Schnell-Schön­
schrift

Gratis % ^Sicherer
V®15 • c t Irfolg garantiert 

&«?XeSpiese v 816 Kenau wie folgt > 
& 0T TottCM^eü-I-ehr-Inititot

OTTO SIEDE-ELBING.

e
♦ Zeige hiermit ergebenst an, daß ich meine hiesige

Neid

lltts.tr


Der MussreM.
___ Tägliche Beilage z»L „Aktprerchifche« ZeitKng".

Eibing, den7. Oktober. 18V«.

Der tolle Graf.
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68 schien in bet 2fiat so zu fei»
Plauderte munter weiter wie bi§ber'cnnitt^ 
Mienen belebten sich und seine Augen glühten 
tm alten Feuer.

Niemand der nächsten Umgebung achtete auf 
lyn und Thaleda, es gab ja so vieles zu sehen 
und an UnterhaltungSstoff war kein Mangel.

Nur Arabella Dobreano, die halb hinter 
immergrünem Buschwerk, halb hinter den zahl« 
Eichen Wagen und Reitern versteckt, ganz in 
ött Nähe hielt, war keine Bewegung der beiden 
entgangen.

Fahle Blässe lag auf ihrem Gesicht und ihre 
sonst so schön und voller Liebreiz, hatten 

p1 Ausdruck der zornfunkclnden Lichter des 
ptifeg, jenes unheimlichen Bewohners der 
^nsilvanischen Berge, angenommen.

In diesem Augenblick wandle sich Thaleda 
und ihr Blick siel auf Arabella, als sie den 

'urzen, dichten Spitzensckleier mit schnellem Griff 
über das Gesicht zog.

-Da ist jene Dame wieder — — eben 
wendet sie das Pferd. Sie sehen nur ihren 
Nücken, Graf Palanyi Oedön. Ich würde 
wirklich gern erfahren, wer sie ist," sagte 
Thaleda.

-Herrlich, herrlich, ich habe endlich einen 
weiblichen Generalfehler an Ihnen entdeckt, 
Thaleda, Sie sind neugierig wie alle weiblichen 
Wesen. Nun, ich achte, ja ich liebe ihn, und 
werde sehen, ob ich diese Neugier, welche Sie 
wir menschlich näher rückt, befriedigen kann."

Nicht ohne Mühe gelang es Oedön, sein 
«ferd durch die Wagenreihe hindurchzubringen, 
um so weniger, da er die Ruhe mehr und 
wehr verlor, weil er gewahrte, daß jene Dame, 
vielleicht seine Absicht ahnend, sich in be- 
Aleunigter Gangart entfernte. Da sie den 
Urtheil des freien Geländes vor Oedön voraus 
hatte, so war es natürlich, daß die Entfernung 
zwischen ihr und ihm immer größer wurde.
, -Spaßhaft! Sie scheint mir zu entfliehen! 
bm, ha — kleine Kokette! Nun — wohlan — 

fei! — Hopp, Fuchs! — Vorwärts!" Das

edle Thier fühlte jetzt den verstärkten Schenkel­
druck seines Reiters und sauste wie ein abge­
schossener Pfeil dahin.

Die Dame blieb indessen nicht unthätig, auch 
sie ließ ihrem Schwarzbraunen die Zügel, 
munterte ihn dazu mit der Peitsche auf, und 
mit langgestrecktem Halse jagte auch dieses 
Vollblut vorwärts.

„Teufel noch eins! Wer ist dieses kühne 
Weib? Ich muß sie erreichen und wenn---------"
Die Füße tief in den Bügel geschoben, den 
Oberkörper fest auf dem Halse des Fuchses, 
welcher Peitsche auf Peitsche, Sporen aus 
Sporen erhielt, jagte Oedön dahin. Eine tolle, 
£ rr £ Alraun; für das große Publikum, 
dessen Aufmerksamkeit das soeben begonnene, 
schlecht besetzte Rennen wenig fesselte, weit an­
ziehender als dieses.

Nun Wassergraben — der Schwarzbraune 
der Dame hob — reckte sich — schnellte im 
Sprung vorwärts und brach zusammen. Ein 
Schreckensruf drang durch die Menge, aber die 
Reiterin riß das Pferd empor und versuchte 
das jetzt wiederstrebende Thier zum Gehorsam 
und zum Weitergehen zu veranlassen.

Vergeblich!" — und da schnellte schon der 
Fuchs ohne Mühe über die Hindernisse.

„Arabella?"
„Graf Palanyi! ha — ha — ha--------- ha

— ha — ha-------------- ha-----------------ha ha —
Kostbar! — Eine famose Steeple-Chäse! Ein 
Rennen im Rennen! — ha — ha ha — ha — 
ha. Kostbar! — Nicht wahr? — Interessant, 
höchst interessant!---------ha — — ha."

„Arabella? Sie hier?!"
Oedön starrte ihr ungläubig in das verzerrte, 

bleiche Gesicht und hörte ihr unheimliches, 
zorniges Lachen.

„Ja, ich! Ist das nicht spaßhast?! Sehr 
spaßhaft?!"

„Aber, wo kommen Sie her?"
„Nun, von Castell Sospatak, so gut wie 

Sie von Castell Pojana."
„Aber wir wollten —"
„Ja, ja! Aber lassen Sie doch das — 

Launen, über die Sie mir neulich einen so ein­
gehenden Vortrag hielten, — momentane Ein­
gebungen, denen Sie so gut folgen wie ich. 
Warum sollen wir uns selbst unser Leben er­
schweren, indem wir uns unserer persönlichen 
Freiheit berauben? Freiheit, das ist die Haupt­
sache im Leben! Arabella stieß die Worte kurz 



und hart hervor, ihr Busen wogte, ihre Augen 
schössen Blitze und ihre Hand riß das Pferd 
im Maule, so daß dessen schäumender Gischt 
sich blutroth färbte, und die herumfliegenden 
Flocken ihr und Oedöns Kleider bespritzten.

„Blut---------Blut" — sagte Arabella wie
geistesabwesend, indem sie sich das Gesicht mit 
dem Taschentuch abwifchte. Schon wieder dieses 
Wort! Oedön fror dabei, und doch schien die 
Sonne so warm am Himmel. Es lag trotzig 
auf Graf Palanyis schönem Gesicht. Er wollte 
Arabella zeigen, daß ihm vor ihrem Zorn nicht 
bangte.

"Wie reizend, daß wir uns hier trafen, wir 
hätten wirklich an einander vorübergehen können, 
ohne uns zu sehen," spottete Arabella, indem 
sie ihr Pferd der Tribüne und den Wagen­
reihen wieder zuwandte.

„Wollen Sie sich so wieder auf dem Renn­
platz zeigen, Fürstin?"

Oedön musterte Arabellas derangirte Toilette 
mit einem prüfenden Blick.

„Wirklich, ich sehe schmutzig aus und---------
mein Kleid ist zerrissen, ich kann allerdings in 
diesem Zustande nicht nach der Stadt reiten. — 
Nun, am Ende hat die Dame, mit der Sie sich 
während des ganzen Rennens so angelegentlich 
unterhielten, die Gewogenheit, mir einen Platz 
in ihrem Wagen einzuräumen?"

„Schlange," schwebte es auf Oedöns Lippen. 
Aber hier konnte nur Dreistigkeit helfen. Des­
halb lächelte er liebenswürdig und suchte durch 
eine Arabella fast verblüffende Offenherzigkeit 
der peinlichen Angelegenheit die Spitze adzu- 
brechen. „Selbstredend, um so mehr, da ich 
dann das Glück haben würde, daß Sie, schöne 
Fürstin, in meinem Wagen fahren werden."

„In ihrem Wagen? So? Und jene 
Dame?"

Hätte Oedön nicht an die Besitzung auf der 
Pußta gedacht, er würde eine Antwort gegeben 
haben, welche jetzt schon einen Bruch hervor­
gerufen. So aber besann er sich eines anderen. 
„Es ist die Tochter des Stuhlrichters Feuer­
stein aus Abrudbanya, der Mann ist ihr 
Vater. —"
F ~~ — stehen Sie jetzt auf diesem

„Arabella — er beugte sich zu ihr hinüber, 
als wenn es Niemand hören sollte, was er jetzt 
sagte, „unter uns, man muß oft im Leben nicht 
eine, sondern mehrere Stufen hinabsteigen, um 
etwas zu erlangen — die Bergbauten Feuer­
steins und Genossen machen gute Geschäfte 
und ich---------"

»Sie machen auS geschäftlichen Rücksichten 
der Tochter ein wenig den Hof — natürlich — 
klug — — begreiflich, fiel Arabella anscheinend 
ganz aufgeräumt und von seinen Worten über­
zeugt, ein.

„So ist es, schönste der Fürstinnen — so ist's." 
„Recht so," entgegnete Arabella mit einem 

Tone, der Oedön vollständig beruhigte. Hätte 
er ihren Blick gesehen, so würde er gewußt 

haben, wie weit sie davon entfernt war, seines 
Worten zu glauben. Aber sie wollte jene' 
Mädchen kennen lernen, um ihn und sie 
beobachten zu können. Mit der Schnelllgst' 
des Blitzes schoß ihr da manches durch 
Kopf: Oedöns auffallende Kälte nach sein^ 
am Wahnsinn grenzenden Feuer; sein häufig^ 
Fernbleiben von Sospatek, wenn er bestim^ 
versprochen hatte, zu komme«; sein ganzes, 
so eigenthümliches, zerstreutes Wesen, daS iv- 
sonst niemals an ihm ausgefallen war; bftr 
Reise hinter ihrem Rücken und dieser intime 
Verkehr mit Feuersteins, die er früher so M 
unter sich gestellt hatte! Alles dirs hatte #r' 
fachrn, welche sie ergründen wollte.

„Und nun rotU ich Ihnen noch zeigtN, 
Oedön", begann jetzt Arabella ganz im alt^ 
vertrauten Tone, „daß ich vergeben und ver­
gessen kann, ich werde guter Laune sein und 
gegen Ihrem blonden, ländlichen Schützling» 
etwas ländlich sieht er wirklich auS, lieber 
Freund, recht, recht artig und nett sein, damit 
Ihr Geschäft, was ja, so Gott will, bald unser 
gemeinsames sein wird, die größt' möglichste« 
Renten abwirft."

„Sie sind ein Engel, Bella!"
„Das wußte ich längst, denn Sie haben c5 

mir ja tausendmal gesagt. Meinen Brief haben 
Sie scheinbar nicht erhalten?"

„Keine Spur."
„Avant!! Nun, alles sei vergeffen! Nur 

die Sonne des Vergnügens soll uns leuchten! 
Galopp! Hug — hug — famos! Eine zweite 
Jagd! Fräulein Thaleda, die blonde ländliche 
Schöne, ist jetzt das Ziel!"

Oedön schoß bet Arabellas Spott das Blut 
vor Aerger in die Wangen und wüthend jagte 
er der Fürstin nach. Diese, schon bei dem Ziele 
angelangt, nahm das Recht der Souveraine, 
gegenüber einem Mädchen so einfacher Herkunft 
wie Thaleda, für sich in Anspruch und redete 
sie, voraussetzend, daß sie wußte, mit wem sie 
die Ehre harte zu sprechen, ohne weiteres an.

„Mein liebes Fräulein, was sogen Sie dazu, 
daß mich Graf Palanyi Oedön hier wie eine 
Brigantin einfängt, während er eS doch so viel 
bequemer haben könnte, mich in meiner und 
seiner Heimath täglich zu sehen."

«Um darauf antworten zu können, gnädige 
Frau, muß ich erst wissen, mit wem ich daS 
Vergnügen habe zu sprechen und wo Ihre 
Heimath ist", antwortete Thaleda artig, aber 
mit jenem Selbstbewußtsein, welches, wenn auch 
unbewußt, bestrebt ist, sich nichts zu vergeben. 
Arabella küß sich auf die Lippen, dieses einfache 
Geschöpf war sehr stolz und dazu muthig genug, 
ihr dies zu zeigen.

„Das, das wissen Sie also nicht?"
„Leider, muß ich mich dieser Unkenntniß 

zeihen."
„Ich bin die Fürstin Arabella Dobreano 

und wohne auf Castell Sospatak."
„Jetzt weiß ich genug, unsere Armen haben 

mir diesen Namen oft genug mit thränenden 



Augen genannt. Ich selbst heiße Thaleda und 
bin die Tochter des Stuhlrichters zu Bbrud- 
banya, dort steht mein Vater mit einigen Be­
kannten."

Arabella empfand diese Artigkeit ihrer eigenen 
Unart gegenüber anfangs wieder alS eine Nieder- 
lage, aber sie überzeugte sich, als sie Thaleda 
in das große, offene Auge blickte, sofort eines 
anderen. Sie war keine Redensart gewesen, es 
kam ihr wirklich von Herzen. Dieses Mädchen 
tvar nicht nur auffallend hübsch, sondern dabei 
«nmuthig, bescheiden und doch so sicher in ihrem 
Auftreten. Nichts in ihrem Wesen und in 
ihrem Anzüge erinnerte an die bäurische Ab« 
stammung, für Arabella alle Gründe, welche 
ihre eifersüchtige Besorgniß steigerten. Wenn 
sie auch nicht annahtn, daß Graf Palanyi jemals 
daran denken wurde, n, ... u ver ihr doch auch nicht ben^r? sollte
das that er augenscheinlich. und

Mit artigen Worten bat Arabella ietu n* 
den Wagen setzen zu dürfen.^ 

leortc der Stuhlrichter wieder zurück, schwang 
sich auf den Bock und ergriff die Zügel, während 
die Fürstin dem Kutscher ihr Pferd übergab, 
um es nach Hause bringen zu lassen.

«Sind Sie zum ersten Male in der schönen 
Schwesterstadt, mein liebes Fräulein?" begann 
Arabella harmlos das Gespräch.

„Gewiß, Euer Durchlaucht."
„Und sind natürlich entzückt davon, ich sehe 

es Ihrem strahlenden Gesicht an."
„Wer sollte es nicht sein?"
„Man genießt die Schönheiten eines fremden 

Ortes doppelt, wenn man dort gute Bekannte 
trifft, welche uns zu freundlichen Führern 
werden." Arabella deutete mit der Hand leicht 
nach Graf Palanyi, der wieder neben dem 
Wagen hielt.

„Wir haben wirklich alle Ursache, dem 
Zufälle zu danken, welcher uns so freundlich 
mit dem Herrn Grafen Palanyi hier zusammen- 
führte."

Ueber Arabellas Züge flog ein bartek 
Lächeln, aber sie Verbannte es so schnell davon, 
daß es nur Oedön, der jede wetterwendische 
Wolke dieses schönen Gesichtes kannte, be­
merkte.

„Ein doppelt glücklicher Zufall, der uns 
nun auch noch die Gesellschaft unserer liebens­
würdigen, hochgefeierten Nachbarin, der Frau 
Fürstin Dobreano zusührte", setzte Oedön hinzu 
indem er einen ebrerbietigen Blick auf Arabella 
sandte, sich dann vom Pferde hinunterbcugte, 
aus dem Korbe eines Blumenmädchens einen 
großen Veilchenstrauß nahm, und ihn der 
Fürstin überreichte.

„Ich danke Ihnen, Graf. — Er ist und 
bleibt der Galante. Finden Sie nicht auch, mein 
Fräulein?"

„Galanterie ist eine Erbtugend der Magyaren," 
antwortete Thaleda artig.

„Die Sie natürlich *'i schätzen wissen," 
warf Arabella, sich einevi Augenblick vergessend, 

nicht ohne Schärfe ein.
„Welches weibliche Wesen thäte das nicht? 

Ich glaube die Frauen der Hindus sind sogar 
dafür empfänglich."

„Um wie viel mehr die zartbesaiteten 
Deutschen l" rief die Fürstin lachend.

Ein neues Rennen begann und fesselte die 
Aufmerksamkeit der Damen sowohl, wie die der 
Herren, wodurch das Gespräch eine Zeit lang 
unterbrochen wurde. Die Fahne senkte sich zum 
letzten Male, das Schlußrennen wurde geritten, 
und die Wagenreihen lösten sich, um den Heimweg 
anzutreten.

„Wollen die Herrschaften wirklich die Freund­
lichkeit haben, eine arme Invalide nach Hause 
zu fahren?"

„Selbstredend, Durchlaucht, wir bedauern 
nur, daß es ein so unglücklicher Umstand war, 
der uns dazu veranlaßte," antwortete Thaleda 
gewandt.

„Und doch ein Glück, denn der kleine Unfall, 
dessen Folgen ich schon jetzt kaum noch verspüre, 
verschaffte mir zugleich das Glück, Ihre Bekannt­
schaft zu machen."

„Durchlaucht sind zu gnädig."
„Aber sie soll hiermit nicht abgebrochen sein 

Wir wohnen in unserer an wirklichen Menschen 
so armen Gegend so nahe beisammen, daß es 
mir eine große, eine sehr große Freude sein 
würde, wenn wir uns öfters sehen könnten. 
Wollen wir das?"

„Es würde uns eine eben so große Ehre, 
als ein besonderes Vergnügen bereiten," er­
widerte Thaleda, während der Stuhlrichter ge­
schmeichelt den Hut zog und sich von seinem 
Bockplatz aus gegen die Fürstin verneigte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Theater-Liebhaberei ist in den 

Städten Chinas eine noch verbreitetere Leiden­
schaft als in Europa. Die Vorstellungen be­
ginnen Frühmorgens und schließen erst lange 
nach Mitternacht. Der Chinese tritt auf seinem 
Spaziergange in das nächste Theater, sieht 
eines der Stücke, deren hinter einander zwanzig 
bis dreißig täglich gespielt werden, und setzt 
seine Wanderung fort. Die Wände eines 
chinesischen Theaters („Siug-Song", Tempel 
des Vergnügens genannt) bestehen in der Re­
gel aus Bambusstäben, das Dach aus Matten 
von Palmenblättern; ein Hängewerk verleiht 
ihm größere Sicherheit. Auf seinen Stäben 
unter dem Dache reiten Hunderte von Kerlen, 
die zwischen den Palmblättermatten durchge­
krochen sind und umsonst der Vorstellung bei­
wohnen. In dem das ganze Erdgeschoß um- 
faffenden Parterre stehen dicht aneinander ge­
preßt die zahlenden Zuschauer. Solch' ein 
Stehplatz in Parterre kostet nach unserem 
Gelde zehn Pfennige. Das Parterre des 



Theaters in Kanton faßt 5000 Personen. 
Für Europäer und vornehme Chinesen ist eine 
„Nobelgalerie" da, die man auf einer Bam­
busleiter mühselig erklettern muß und wo 
man für ein niedriges, sieben Zoll breites 
Fußbänkchen als Sitz 1 Mk. 20 Pfg. zahlt. 
Die hier sitzenden bemittelteren chinesischen 
Herren sind mit Kochherden und Theekesseln 
versehen; sie rauchen Zigarren und trinken 
Thee. Frauen sind weder auf der Galerie 
noch im Parterre zugegen, auch alle weiblichen 
Rollen in den Stücken werden von Jünglingen 
und Knaben ausgeführt. Sonderbar ist der 
Anblick, den von der Galerie aus der Zuschauer­
raum darbietet. Bis dicht an die Rampe der 
Bühne ist der weite Raum mit kahlen be­
zopften Schädeln gefüllt. Dazu haben sämmt­
liche Kunstfreunde schon vor dem Eintritt in's 
Parterre die Oberkleider abgelegt, demr der 
Raum reicht nicht hin, im Hause selber es 
sich bequem zu machen. Die Bühne ist nach 
chinesischem Geschmack glänzend dekorirt. doch 
entspricht Nichts davon unseren theatralischen 
Gebräuchen. Die Hinterwand, eine mit wüsten 
Fratzen bemalte Gardine, bleibt in allen Stücken 
unverändert, der einzige Szenenwechsel besteht 
darin, daß die Decke auf dem Tisch der Bühne 
umgedreht, die beiden rechts und links auf- 
gestellteu Stühle etwas näher oder weiter ge­
rückt werden. Vor der Hinterwand ist die 
Kapelle aufgestellt, die mit Tamtam, Gong, 
Schellen und einer großen Glocke eine entsetz­
liche Musik vollführt. Ist das Stück eine Art 
Melodrama, so begleitet die Kapelle mit diesen 
Instrumenten sowohl den Gesang wie den 
Dialog der Künstler. In den Stücken ge­
schichtlichen Inhaltes erscheint vielfach der 
Kaiser als deus ex machina. Der ihn dar­
stellende Schauspieler sucht sich durch auffallen­
des Geberdenspiel vor allen minder einfluß­
reichen Personen auszuzeichnen. Sobald er 
sich z. B. aus einen Sessel niederläßt, setzt er 
die Beine breit auseinander und stemmt beide 
Fäuste drohend auf die Oberschenkel. Die 
Mimik der chinesischen Schauspiler ist affen­
artig, ihre Theatersprache besteht in einem 
fortwährenden widerwärtigen Fistuliren, das 
sich mit einem ebenso unnatürlichen Pathos 
eint. Sehr groß ist die Mannigfaltigkeit der 
Prügel in einem chinesischen Theaterstück. 
Ohrfeigen, Fußtritte, Hiebe mit Bambusstöcken 
und flacher Klinge wechseln unaufhörlich unter­
einander. Häufig wird noch eine besondere 
Wirkung dadurch erzielt, daß, sobald ein 
Schauspieler eine Maulschelle erhält, hinter 
der Szene zur Hervorhebung dieses Ereignisses 
ein Kansnenschlag abgefeuert wird.

— Eine komische Anwendung hat nach 

der „Köln. Ztg." jüngst in Viterbo das im 
vergangenen Sommer erlassene Gesetz über 
die Sprengstoffe gefunden. Dort hatte ein 
ehemaliger Offizier Namens Follino eine sehr 
nützliche Erfindung zum Schutze gegen die 
überhandnehmenden Spitzbuben gemacht: ein 
Alarmschloß, das bei der Berührung durch 
einen Unkundigen einen Knall hören läßt, der 
entweder die Einbrecher sofort verscheuchen 
oder die Insassen der gefährdeten Wohnung 
herbeirufen soll. Der Erfinder hatte zuM 
Zwecke der Patenterlangung dem PräfekteN 
Zeichnungen, Modelle und Beschreibung seines 
Wunderschloffes vorgelegt und ohne Schwierig­
keit auch die Patentirung erreicht. Als er 
jedoch einem Klempner hernach den Auftrag 
zur Anfertigung des Explosionsapparates für 
seine Schlösser gab, wurden Follino und der 
Klempner trotz ihrer Menschen- und ordnungs- 
freundlichen Absichten von dem Prätor zu 
Viterbo auf Grund des Sprengstoffgesetzes 
mit fünf Monaten Gefängniß bestraft und 
ihnen die Fortsetzung ihrer Arbeit verboten. 
Da Follino mit einer von der Regierung ge­
schützten Erfindung, deren Ausbeutung der 
Richter untersagte, nichts anzufangen wußte, 
legte er Berufung ein und der Gerichtshof 
von Viterbo gab ihm Recht, indem er das 
Urtheil des Prätors aufhob.

— Eine Riesenbrücke soll bekanntlich 
in Newyork auch über den Hudson gebaut 
werden. Wie jetzt von dort gemeldet wird, 
haben die Ingenieure des Kriegsmimstenums 
die Baupläne für die Hudsonbrücke geprüft 
und unter den verschiedenen einen ausgewählt. 
Das Sparrenprinzip der Forthbrücke ist an­
genommen worden. Es wird aber in viel 
größerem Umfang zur Anwendung kommen. 
Die Mindestspannweite beträgt 3200 Fuß. 
Bei der Forthbrücke ist sie nur 1700 Fuß. 
Es wird somit kein einziger Pier in den Fluß 
gebaut werden. Die beiden am Ufer befind­
lichen Piers werden aus Stahl bestehen und 
620 Fuß hoch sein. Die der Forthbrücke sind 
nur 355 Fuß hoch. Das Mauerwerk, worin 
die Ketten verankert werden, wird 1000 Fuß 
hinter den Thürmen liegen. Auf der Brücke 
werden sich sechs Eisenbahngeleise befinden. 
Die Ketten werden 83,200 Tons zu tragen 
haben. Fügt man das Gewicht der Ketten 
selbst hinzu, so kommen 109,000 Tons heraus. 
Von der einen Verankerung bis zur andern 
wird das Kabel 5609 Fuß lang sein. Die 
Kosten der Brücke werden auf 35,000,000 
Dollars veranschlagt.________

Verantw. Redakteur Ludwig Rohman« 
Druck und 5etiQß von H. Gaartz 
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